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Hochanfehnliche Feftverfammlung I 

L/er Stifter unlerer Univeriität, Landgraf Ludwig V. hat ver- 
ordnet, dag jährlidi am 1 . Juli die Praelectio legum Itattf inden loU *). 
Die Verordnung ilt fdion lange nidit mehr in Kraft, der erfte Juli 
aber hat für unlere Univeriität leine belondere Bedeutung dadurdi 
erhalten, dag wir an ihm im Kreile von Freunden und Angehörigen 
der Ludoviciana das Stiftungsfelt feierlidi begehen. 

Unlere erlten Worte lind dabei Worte des Dankes und der 
Huldigung an unleren Rector magnificentissimus. Seine Königlidie 
Hoheit den Grogherzog, unter deffen Sdiu^ und Sdiirm die Univeriität 
liditlidi wädilt und gedeiht. Sdiwere Tage lind Seiner Königlidien 
Hoheit im vergangenen Jahre befiiiieden gewelen, aber über menfib- 
lidies Leid hinaus erhebt lidi der Blidc zu dem Ewigen und Unver- 
gänglidien, zu Kunit und Wiffenfiiiaft. Ihre Pflege hat lidi unler 
Landesherr zur belonderen Aufgabe gemadit und ihm empfehlen 
wir die Stiftung leiner Ahnen audi für die Zukunft. 

Unler Dank gilt audi der Regierung und dem Landtage, die 
für die Univeriität groge Mittel bereit geltellt haben, um den Inlti- 
tuten und Kliniken ein würdiges Heim zu bereiten. Mögen lie es 
nie an Opferwilligkeit fehlen lallen, wenn es gilt, kulturelle Aufgaben 
zu fördern, mögen lie immer in weiler Fürlorge und vollem Ver- 
Itändnis wetteifern für das Wohl der Landesuniverlität, zum Ruhme 
unleres Heffenlandes! 



Meine geehrten Damen und Herren! 

Das Jahr, in dem die Ludoviciana ihr dreihundertjähriges 
Stiftungsfelt feierlidi begehen wird, ilt nicht mehr fern und da ziemt 
es lieh, rückfihauend zu verfolgen, wie lidi die Univerlität und ein- 
zelne an ihr vertretene Willenfdiaften entwickelt haben. So bitte ich 
heute um die Erlaubnis, Ihnen die Entwicklung des minera- 
logifdien Unterridits an unlerer Landesuni verlität in kurzen 
Zügen fihildern zu dürfen. 

Idi habe lie an der Hand der Akten von dem Jahre 1750 an 
verfolgt, weiter zurück zu gehen, ift unnötig, da es vorher riodi 
keine willenßliaftlidie Mineralogie gab. Um das Jahr 1750 war die 
Kenntnis der Mineralien nidit viel umfangreidier und tiefer als 1700 
Jahre früher zu der Zeit, da Plinius leine Naturgefihiciite fihrieb. 
Die Kriltalle wurden nach der Zahl der Flächen und Ecken unter- 
fiiiieden, die Gelefee, weldie die Form beherrläien, kannte man noch 
nidit. Initrumente zur Unterludiung der optifilien Eigenfihaften der 
Kriltalle gab es nidit; wohl wußte man, dag in dem klaren Kalkipat 
von Island das Lidit doppelt gebrochen wird, dag das gleidie aber 
audi in den meilten anderen Kriltallen gefchehe, wugte man nidit. 
Als eine lehr widitige Eigenfihaft galt die Farbe, und Werner widmet 
nodi i. J. 1774 in feiner berühmt gewordenen Sdirift „Von den 
äugerlidien Kennzeidien der Fottilien" *) der Farbe nidit weniger als 
25 Seiten; 6 verfdiiedene Grau, 10 verfihiedene Rot, 9 Gelb ulw. 
werden da aufgezählt und befdirieben. 

Nidit viel beller als um die Kenntnis der phyfikalifdien Eigen- 
fihaften der Mineralien war es um die der diemifihen Zulammen- 
le^ung beltellt. Ein hohes Ziel hatte lidi zwar damals fchon die 
Chemie gefteckt: 



„Der Zweck der Chymie ilt, die Körper in ihrem Innerlten zu 
erkennen, in ihre welentliAen Stücken zu zerlegen, die Stücken wieder 
zulammenzulefeen, die Körper in ihrem Ganzen gegen- und unter- 
einander zu verluchen, und alfo auf alle Art und Weife ihr innerftes 
Wefen und Verhalten an Tag zu bringen," mit diefen Worten wird 
in einer um 1750 erfdiienen Mineralogie^) die Aufgabe der Chemie 
bezeidinet, aber der Löfung ift man erlt 50 Jahre Ipäter um einen 
guten Schritt näher gekommcm. Damals kannte man nur 7 Metalle 
und einen Teil der Stoffe, die mit ihnen verbunden in den Mineralien 
vorkommen, aber die Kenntnis der nidit metallifSiien Mineralien, die 
man häufig im Gegenfa^ zu den Erzen Steine nennt, lag nodi lehr 
im argen, und derfelbe Verf affer mug da bekennen: „Nadi der Natur 
oder welentliAen Mifiiiung die Steine einzuteilen, ilt zwar das vor- 
nehmfte, aber audi das fchwerite, wo man alle Steinarten auf viel- 
fältige Weile experimentiret haben foUte, welches aber noch kein 
Mencb in der Welt gethan hat^ und uns bishero zu thun unmöglich 
gewelen." 

Daher werden die Mineralien nach ihrer Farbe, nach ihrem 
Verhalten gegen Waffer und Feuer und fiharfe Waffer unterfihieden 
und ganz willkürlich in Sylteme geordnet, niciit beffer als es täion 
von Plinius gefihehen war. 

Seit den Tagen von Plinius flog so unlere Wiffenfihaft wie ein 
leidites Wäfferchen durch eine Wüfte dahin, erlt im Ipäteren Lauf 
erhielt fie kräftigen Zuflug, ihre Quellen aber liegen weit zurück 
hinter der Wülte. 

Die mineralogifiiie Wiffenfiiiaft entipringt vorzugsweife zwei 
Quellen, der Bergwerkswiffenfihaft und der HeUkunde. 

Dag der Bergbau eine reiche Quelle für die Kenntnis der Mine- 
ralien fein kann, ift klar, aber noch lange nicht ilt jeder Bergmann, 
der leine Erze kennt, ein Mineraloge, lo wenig wie ein Landmann, 
der feine Frucht unterfiheiden kann, ein Botaniker ift. 

Leicht war es für den Bergmann, die metallifchen von den nicht 



metallifdien Mineralien, die Erze von den Steinen zu unterflheiden, 
Farbe, Glanz und Gewidit gaben ihm hierzu die Handhabe. Sdiwerer 
fihon war es, die metallifiiien von einander zu unterfiheiden, hier 
kam es oft auf die Probe an, ob das Erz wohl audi das gewünfibte 
Metall liefere; und mandie bittere Erfahrung mußte der Bergmann 
hierbei madien. Ein rotes metallilches Erz Iah wohl aus wie Kupfer, 
aber es wollte nidit gelingen, das rote Metall daraus abzufdieiden 
oder die wertvolle Bronze mit ihm darzuftellen, es lieferte im belten 
Fall ein brüdiiges Metall; darum wurde es mit dem Sdiimpfnamen 
Nidcel belegt und auf die Halde gefdiüttet. Hatten aber böte Geilter, 
nedcifiiie Kobolde die Hand im Spiel, lo konnte es wohl kommen, 
dag das Erz aus dem Sdimelzofen verfibwand, ohne ein Metall zu 
hinterlaffen, das war der unartige Kobold, unler heutiges gediegen 
Arten. Diele fihlediten Erfahrungen fdiärften den Blidc des Berg- 
manns und bald fürditete er lidi nidit mehr vor Kobold und Nickel. 
Die praktifdien Erfahrungen der Bergleute wurden zuerft von Mund 
zu Mund übertragen, die ältelten fdiriftlidien Überlieferungen in 
deutfdier Spradie Itammen aus einer Zeit, in der der Bergbau in 
Deutfüiland fdion auf eine Jahrhunderte lange Blüte zurüdcblidcen 
konnte. 

Von praktifiben Bergleuten Itammt wahrfdieinlidi das um das 
Jahr 1500 gefibriebene Bergbüdilein, in dem uns zum erftenmal 
die je^ nodi gebräudilidien Namen Quarz, Späth und Kies entgegen- 
treten. Quarz ilt der Name für alle harten Mineralien, Späth für die, 
weldie Spaltbarkeit befifeen, Kies für metallifdi auslebende Erze. Für 
den praktifdien Bergmann war das Budi braudibar, willenfdiaftlidi 
war es nidit. 

Unter den vielen, die im 18. Jahrhundert fidi bemüht haben, 
die wefentlidien Eigenfibaften der Mineralien zu ergründen und die 
Mineralogie auf mehr wiffenfibaftlidie Balis zu ftellen, ragt einer weit 
hervor, es ilt der 23 jährige, der Bergwerks- WiHenfibaften und Redite 
Befliflene Gottlob Abraham Werner in Leipzig. Durdi fein 
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fchon vorher genanntes*) im Jahre 1774 erßhienenes Werkdien über 
die äußerlidien Kennzeidien der FoHilien hat er unferer WiHenfihaft 
den Weg gewiefen, auf dem fie bald unter Führung von Haüy 
und Weiß in Keilern Anttieg eine anlehnlidie Höhe erreidite. Von 
1775-1817 hat Werner an der Bergakademie in Freiberg gewirkt 
und einen Kreis von Zuhörern um lidi veriammelt, wie niemals 
wieder ein Vertreter dieles Fadies. Idi nenne nur Alexander von 
Humboldt, den vielleitigen, weit gereilten, das ganze Gebiet der 
NaturwiHenfihaft beherrfdienden Forfiher, Leopold von Budi, den 
grögten Geologen leiner Zeit, Chriftian Samuel Weiß, Werners vor- 
züglidilten Sdiüler, den erften Inhaber des im Jahre 1808 an der 
Berliner Univerfität begründeten Lehrltuhls für Mineralogie. Aus 
allen Ländern zogen die Naturforidier nadi der kleinen lädilifdien 
Bergftadt, um die Lehren des Meifters zu hören und als begeifterte 
Sdiüler lie in der ganzen gebildeten Welt zu verbreiten ; feit Werner 
hat lidi die Mineralogie zu einer Willenfdiaft entwidselt und allmählidi 
wurden an den Univerlitäten befondere Lehrftühle für diefes Fadi 
eingeriditet. 

An unlerer Univerfität hat früher als an den meilten anderen 
ein direkter Sdiüler von Werner gewirkt, Ludwig Emmerling 
aus Sdiwarzburg- Sondershaulen. Am 10. November 1790 bewirbt 
er fidi von Freiberg aus, wo er feit 5 Jahren die Bergwerkswillen- 
fihaften Itudiert hatte, um eine LehrfteUe an der Univerfität Gießen. 
In feinem Geludi an den Landgrafen erinnert er ihn daran, dag er 
früher das vorzüglidie Glüdc gehabt habe, als ein Mitglied zu Hödilt 
dero Ordieltre mit aufgenommen zu werden und fährt dann fort, 
„dag eine Lehrerftelle der Bergwerks willenfdiaften der Univerfität in 
Giegen nidit allein zuträglidi, londern audi in Hinlidit auf den Staat 
nü^lidi, und für Kameraliften überhaupt und Ökonomen insbefondere 
nothwendig fein dürfte. Dies veranlagt midi, kühn genug zu fein, Ew. 
Hodifürftl. Durdilaudit hiermit unterthänigft meine Dienfte anzubieten**. 
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. Der Senat der Landes-Universität hierüber befragt, ilt geteilter 
Anficht *). Der eine glaubt nidit, dag «in Profeffor der Bergwerks- 
wiffenfdiaft der Univeriität Nufeen bringen könne, denn wer diele 
Willenfdiaft lernen will, der geht an Ort und Stelle, wo Bergwerke 
lind. Ein anderer entgegnet dem, dag es beller wäre, wenn anitatt 
mandier zum Wohle des Staates nidit beitragenden und oft in blogen 
Sdiulgrillen beftehenden Wiltenfthaften loldie, das Glück eines 
Landes unmittelbar befördernden Wilfenßhaften, als die Bergwerks- 
wiffenfthaften gelehrt würden. Andere unterltüfeten gleidifalls das 
Gefudi, beantragten aber, Sereniffimo zu erklären, dag der Fiskus 
keinen Heller für eine Beloldung habe, es gebe bereits drei Pro- 
felloren ohne Beloldutig. 

Auf Grund des erftatteten Berichts erteilt Landgraf Ludwig X. 
Herrn, EmmerHng am T.Auguft 1791 die Erlaubnis, „in den Bergwerks- 
wiHenfihaften als Docent Collegia auf Unlerer Univerütät lefen zu 
dürfen". 

Hier verfagte Emmerling lein Lehrbudi der Mineralogie ^) „ge- 
fihrieben auf der Ludwigsuniverfität zu Giegen den 3. April 1793", 
wie es in der Vorrede heigt, und die Univeriität Giegen kann fidi 
rühmen, dag von ihr aus das erfte Lehrbudi der Mineralogie in die 
Welt gegangen ift, denn was fidi vorher fo nannte, enthielt nadi 
Werners * Zeugnis *) von diefer WiHenfihaft weiter nidits als den 
Titel und ein ziemlidi unvolUtändiges und unriditiges Namensver- 
zeichnis der Mineralien. Sdion im Jahre 1799 erlebte es, zu 2 Bände 
angefdiwoUen, die zweite Auflage und es ilt allerdings ein himtnel- 
weiter Unterfdiied zwifihen diefem Lehrbudi und den früheren. 
Freilidi ift für untere heutigen Begriffe die Befihreibung äugerlt 
weitfdiweifig; wir müHen aber berüdcfiditigen, dag man damals die 
Kriltallformen nodi nidit durdi ein Zahlenzeidien ausdrücken konnte, 
und dag das Genie eines Berzelius erft im Jahre 1811 die Zu- 
fammenlefeung der diemilchen Verbindungen in die einfadien Formeln 
zwang, deren wir uns heute nodi mit wenigen Änderungen bedienen. 



Schon ein Jahr nach feiner Zulallung als Dozent bittet Emmer- 
Hng den Landgrafen um eine Prof elforenftelle mit Beloldung. „Meine 
Zuhörer» lo berichtet er, fiheinen mit der Materie lowohl wie mit 
meinem Vortrag zufrieden zu fein, mehr zu fagen, erlauben die 
Grenzen der Bqfiheidenheit nidit." Aus Mangel an Mitteln kann der 
Senat das Gefudi. nicht unterftüöen und er empfiehlt Sereniffimo, 
Emmerling bei einer anderen Behörde anzuftellen und fo wird er 
im Auguft 1793 ^in Rücicficht feiner vorzüglidiien mineralogifchen 
Kenntniffe" zum Berginfpektor in Thalitter ernannt. 

Im Jahre 1809 kehrt Emmerling als Hof-Kammer-Rat nach Gießen 
zurück, erhält wieder die Erlaubnis, über Mineralogie und Bergbau 
öffentliche Vol'lefungen zu halten, ift nach dem Vorlefungsverzeichnis 
von 1810 auch erbotig, Mineralogie zu lefen, „foweit es einigermagen 
feine Gefihäfte erlauben", die eigentliche Vertretung der Mineralogie 
aber hat Emmerling niemals gehabt, diefe lag in den Händen der 
Mediziner. 

Heute erfiheint uns dies fehr merkwürdig, ab^r ich glaube nach 
der hiftorifdiien Entwiddung lägt es fich wohl verftehen, wir muffen 
da etwas weiter . zurückblicken. 

Die Beziehungen der Heilkunde zum Mineralreich find fo alt 
wie jene felbft. Die alten Naturvölker fammelten die glänzenden 
edlen Metalle und die farbenprächtigen Edelfteine urfprünglich fidier 
nur, um ihren Körper damit zu fchmücken. Gold und Edelfteine bot 
die Natur ihnen dar wie die Blumen des Feldes. Aber während die 
Blumen vergehen .und verwelken, hielt fich der Goldßhmuck und die 
Juwelen durdi viele Generationen unverändert frißh, es lohnte fich 
darum« fie zu fammeln und zu bewahren. 

Wegen ihrer Eigenfihaften wurden ihnen bald überirdifihe Kräfte 
zugefchrieben, sind doch die Edelfteine härter als alle anderen irdifchen 
Stoffe. Der unvergängliche Stein wird, fo glaubte man, einen TeU 
feirier eigenen Stärke auf den übertragen, der ihn trägt, und feinen 
Träger fihü^en wie fich felbft Darum wurden in frühefter Zeit menfih- 
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lidier Kultur Gold und Edellteine als Amulette getragen, Gold war 
hierzu leidit herzuriditen, die Edellteine wurden durdibohrt, wahr- 
(cfaeinlidi die erlte Bearbeitung, die Edellteine erfahren haben. 

Den heilkräftigen Steinen werden fpäterhin fpezififihe Wirkungen 
zugefdirieben: Ameth3rlt foUte vor Trunkenheit fiiiü^en, Beryll gegen 
Augenleiden helfen und der Liebe förderlidi lein, der Chr3rIolith heilt 
Magenfihmerzen und» wie andere grüne Steine, Befihwerden der 
Nieren; der als Material für prähiltorifcfae Werkzeuge vielfadi benu^te 
Nephrit hat wegen dieler vermeintlidien Wirkung feinen Namen 
bekommen. Der rote Jaspis Itillt Blutungen, der blaue Saphir foU 
gegen Skorpionftidie fdiü^en. 

Wenn ein Stein fiiion durdi äugere Berührung mit dem Körper 
dielen fiiiüten und den Träger vor Unglück und Krankheit bewahren 
konnte, wieviel wirkfamer mugte er erit dann fein, wenn er dem 
Körper einverleibt wurde! So ift es wohl nidit mehr auffallend, 
wenn in fpäterer Zeit die auserwählten Steine nidit nur als Sdimuck 
und Amulett getragen, fondern audi in Pulverform als Arzneimittel 
eingenommen wurden. Der Arzt aber, der zugleidi Apotheker war 
und feine Arzneimittel felbft herftellte, mugte die Steine, aus denen 
er das Pulver bereitete, ebenfo kennen, wie die Pflanzen, aus denen 
er die wirkfamen Säfte gewann, er war der allumfaffende Natur- 
forfiher, Arzt und Apotheker, Botaniker und Mineraloge, Ph3rfiker 
und Chemiker in einer Perfon. 

Das leuditende Mufter eines foldiien Naturforfdiers und Arztes 
war Georg Agricola, den feine Zeitgenoff en als die Zierde Deutfdi- 
lands bezeidineten. Im Jahre 1494 zu Glaudiau in Sadifen geboren *), 
ftudierte er in Italien, erwarb dort den Doktorgrad und lieg fidi 
darauf in Joadiimsthal im böhmiflii-fädififdien Erzgebirge als Arzt 
nieder. Hier hatte er Gelegenheit, an der Quelle zu fdiöpfen. Seine 
Erfahrungen hat er u. a. in einem zwölfbändigen Werke de re 
metallica niedergelegt. Werner nennt ihn den Vater aller metal- 
lurgifdien Wiffenfdiaft. 



11 

Ein anderer Arzt, der Doktor und Profeflor der Medizin Erasmus 
Bartholin in Kopenhagen madite i. J. 1670 die widitige Entdeckung, 
dag in dem klaren Kalkipath von Island das Lidit doppelt gebrodien 
werde, dag er, mit Tudi gerieben, elektrifdi werde, mit Königswaller 
überfiiiüttet, aufbraule und durdi Glühen zu gebranntem Kalk werde. 

Ein Landsmann von ihm, der berühmte Arzt und Anatom Nicolaus 
Steno erkannte i. J. 1669, dag für die Kriftalle nidit die Gröge 
und der Umrig der Flädien, londern die Winkel diarakteriltifili feien, 
unter denen die Flädien lidi fihneiden, und ein Mainzer Arzt, der 
Profeflor der Medizin Joadiiim B edier tritt zum erftenmal der von 
Plinius überlieferten Anfidit entgegen, dag der Bergkriftall Eis fei, 
das durdi lange und ftrenge Kälte fo hart geworden fei, dag es nun 
nidit mehr fihmelzen könne. 

So liege fidi die Zahl der Ärzte, die durdi ihre Entdedsungen 
unfere Kenntnis von den Mineralien wefentlidi gefördert haben, leidit 
nodi vermehren. In dem Grade wie in fpäterer Zeit die Mineralien 
aus dem Arzneifdia^ verßhwanden, wurde audi der Arzt der Minera- 
logie entfendet. Als eine fpäte Nadiwirkung der früheren Verhältniffe 
können wir es wohl anfehen, dag in Deutfiiiland nodi bis in die 
Mitte der 70 er Jahre Mineralogie ein Prüfungsfadi in der ärztlidien 
Vorprüfung war. 

Nadi dem Gefagten ift es nidit mehr zu verwundem, dag früher 
an unferer Univerfität Mediziner neben medizinifihen Fädiern audi 
Naturwiffenfihaft, insbefondere Mineralogie vertraten. 

Der erfte literarifih hervorgetretene Lehrer der Mineralogie an 
unferer Univerfität ift der Dr. med. Friedridi Auguft Cartheufer*) 
aus Frankfurt a. d. Oder. Durdi Dekret vom 9. September 1766 
wird ihm die Professionem Physices auf Unferer Univerfität gnädigft 
erteilet, zugleidi wird er zum dritten Profeffor in facultate medica 
ernannt, die damals aus nur drei Mitgliedern beftand; feine Befoldung 
erhielt er als Phyfiker und zudem jährlidi 20 Gulden extra für 
Experimentalphyfik. 
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Die Vorlelungen Cartheulers zeidineten lidi durdi groge Mannig- 
faltigkeit aus. So hatte er für das Sommerlemelter 1775 angekündigt"): 

„Botanik nadi dem Linnaeus und lehret die Pflanzen Iowohl, 
weldie in den Apotheken gewöhnlich, als audi die übrigen, die im 
Univerlitätsgarten und den umliegenden Gegenden find, kennen. Audi 
trägt er die Lehre von den giftigen Pflanzen und belonders denen, 
die in Hellen wadilen, vor und ferner: Phylik mit Experimenten, die 
Grundlage der Stadt- und Landwirtfdiaft, materia medica, Lehre von 
den Temperamenten, Naturhiltorie des Mineralreidis, und Grundlage 
der Polizei- und Kamer alwiflenfdiaften." 

Mehr kann man von einem Profeffor nidit gut verlangen. Unter 
den vielen Fädiern, die Cartheufer vertreten mußte, war lein eigent- 
lidies Fadi dodi die Mineralogie und die Bergwerkswilfenfdiaft und 
literarifdi ilt er als Verfaller eines Lehrbudis, Elemente der Minera- 
logie, die fihon vor leiner Berufung nadi Gießen erfihienen lind, 
bekannt geworden. Über die Art, wie hierin die Mineralien be- 
Ichrieben werden, nur ein Beilpiel: 

Alle Edellteine werden zu Quarz geredinet und als gemeinfame 
Merkmale gelten ihre polyedrifdien Kriltalle, ihre Durdiliditigkeit und 
hohe Härte, als unterfiheidendes Merkmal wird nur die Farbe ge- 
nannt und nun einfadi aufgezählt: colore gaudet aqueo Adamas, 
farblos ilt der Diamant, rot Rubin, blau Saphir, grün Smaragd, gold- 
gelb Topas etc. Andere Eigenfihaften werden nidit genannt, eine 
Unterfiheidung nadi diefen Angaben ilt ganz unmöglidi, denn farblos 
ilt audi Topas und Bergkriltall, rot ilt audi Granat und Spinell. 
Werner*) hat daher vollkommen Redit, wenn er an den Beldirei- 
bungen in dielem Werk auslest, „dag lie nodi unvollltändig lind, 
weil bei allen nodi Kennzeidien fehlen, die dazu gehören und zweitens, 
weil lie audi nidit deutUdi und genug find, dag man wiffen könnte, 
was man unter dem oder jenem Kennzeidien verltehen foUte." 

Zweifellos war Cartheufer ein guter Beobaditer, dies beweift 
die zutreffende Befdireibung, die er in Klipfteins Mineralogifihem 
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Briefwechfel ^*) von der Befihalfenheit und dem Auftreten des Mar- 
mors von Auerbadi a. d. Bergftrage und von der Kupferblüte von 
Rheinbreitbadi gegeben hat, die lefetere ilt von ihm überhaupt zuerlt 
befihrieben und mit dielem Namen, den lie heute nodi führt, belegt 
worden. 

Zu derfelben Zeit hatte die Mineralogie an unlerer Univerfität 
nodi einen zweiten Vertreter, den Profellor der Medizin Dr. Johann 
Wilhelm Baumer**), der im Jahre 1765 von Erfurt „in Anlehung 
leiner in arte medica et metallica beulenden Gefiiiicklidikeit und ihm 
weiterer angerühmten guten Qualitäten zum erlten Profellore in Fakul- 
tate Medica wie audi Bergrath und zum Land-Physico in Unlerem 
Oberamt Gießen" an die hiefige Univerfität berufen wurde. 

Als Lehrer der Mineralogie hat Baumer offenbar guten Erfolg 
gehabt. Klipltein der ältere •) nennt ihn leinen verehrungswürdigen 
ehemaligen Lehrer der Mineralogie, dem er ungemein viel, intonder- 
heit den erlten Gefiiimack an dieler angenehmen und nü^lidien WiKen- 
fihaft zu danken habe, und der fidi nidit nur überhaupt in dieler 
Wifienfiiiaft berühmt gemadit, londern fidi audi nodi belonders in 
der vaterländifiiien Mineralogie ausnehmende Verdientte erworben 
habe. Über leine Lehrtätigkeit habe idi vor allem audi dies felt- 
ftellen können, dag er mit leinen Zuhörern geologildie Exkur- 
lionen nadi den benadibarten Bergwerken madite. Idi glaube daher 
lagen zu dürfen, dag in Giegen früher als an irgend einer anderen 
Univerfität geologifihe Exkurfionen unternommen wurden und idi 
freue midi lagen zu können, dag diele Unternehmen audi heute nodi 
hier blühen, gewig zum Vorteil der Hörer wie zur Freude des Fadi- 
Vertreters, denn es gibt für beide Teile nidits Sdiöneres und Lehr- 
reidieres als eine gemeinlame Exkurfion des Profefiors mit leinen 
Studenten. 

Mit den Lehrmitteln war es damals nodi fdiwadi beltellt, 
wir erfahren es aus den Verhandlungen über die Belebung der 
Baumer'fiiien ProfeHur im Jahre 1788: „Audi müfien wir bei einem 
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Profellor der Naturgefchidite, Phylik und Chemie theils auf ein ihm 
eigenes, in diele Willenfiiiaften einfiiilagendes Cabinet, theils auf In- 
Itrumente umdeswegen um£o viel mehr lehen, als unfere Univeriität 
an dergleidien gänzlichen Mangel hat.'' 

Trofedem herrfthte in Gießen zur damaligen Zeit ein reges In- 
tereffe für Naturwiflenfthaften und Heilkunde. Die beiden Profefforen 
Cartheuler und Baumer, zu weldien nodi der Mathematiker Böhm für 
Markfdieidekunlt und Maßhinenlehre hinzukam, bildeten 1768 — 1775 
ein B e r g k o 1 1 e g i u m '") ; die gleichen Profelloren gehörten der 
„ökonomifdien Fakultät" an, die von 1777-1785 hier beftand »0- 
Die zahlreidien Freunde der Willenfthaft vereinigten fich um diefelbe 
Zeit (1767) unter dem Voriife des Kurators der Univerfität Freiherrn 
von Riedelel zu der „Academifihen Societät der Wilfenfiiiaften" **). 
Der Kailerlich ruHifthe Staatsrat und Direktor der ruHifthen Salzwerke 
Franz Ludwig C a n c r i n ^^), zu Breitenbadi im Kreis Biedenkopf 
geboren, hat hier in Giegen im Jahre 1787 leine Salzwerkskunde 
gefdirieben und bezeidinet lieh auf dem Titelblatt Itolz als Mitglied 
der Fürltlidi HeHifihen Akademie der Wilfenfihaften zu Giegen. 

Zu derfelben Zeit .(1781-1784) hat Klipftein der ältere, ein 
Forltmann von Beruf, in Giegen leinen Mineralogifihen Briefwedilel **) 
herausgegeben, den man heute noch mit Genug und Nufeen lelen 
mag und zu dem Cartheuler, Baumer, Bedier und Klipftein felWt 
mandien wertvollen Beitrag geliefert haben. Man Itaunt in der Tat 
über das allgemeine Intereffe, das die Mineralogie damals gefunden 
hat; die Wellen, die von Freiberg ausgingen, hatten offenbar damals 
fihon Giegen erreicht und lebhafte Bewegung erzeugt, ich wügte 
keine Univerfität zu nennen, an der um das Jahr 1780 die minera- 
logißhen Wilfenfthaften lo gepflegt wurden wie in Giegen. Die Kurve 
hatte ihren eriten Höhepunkt erreidit und fällt nun wieder allmählidi ab. 

Der Nachfolger von Cartheuler und Ipäter zugleiA der Nach- 
folger von Baumer war der Dr. med. Carl Chriltian Wilhelm Müller, 
Doktor legens in Göttingen, der durdi Patent vom 16. April 1779 
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„in Anlehung leiner Uns gerühmten gründlidien Kenntniffe in der 
Arzneiwillenfdiaft" die Lehrltelle in der Phylik, Naturgefdiichte, Bo- 
tanik, Materia medica und Pharmacie erhielt. 

Umfangreidier nodi wie lein Lehrauftrag ilt das Gebiet leiner 
Vorlelungen; er lieft Lehre von den Krankheiten der Kinder und 
Botanik, Chirurgie und Experimentaldiemie, Arzneimittellehre und 
Mineralogie. Später (1815) dazu nodi Theoretifdxe Chemie und Chemie 
mit beftändiger Beziehung auf Kaltners Einleitung in die neue Chemie; 
er ift allo offenbar mit dieler Willenfihaft fortgefdiritten, die damals 
unter Führung von Bferzelius zu ihrem Siegeszug lidi rüttete. • 

Bis zum Jahre 1817 hat Müller, leit dem Jahre 1798 als Pro- 
felfor Primarius der medizinifiiien Fakultät, der Univerlität angehört 
und war eins ihrer angelehenften Mitglieder, eine Arbeit von ihm 
aus dem Fadie der Mineralogie ift mir nidit bekannt geworden. 

Nadi dem Tode von Müller hat zunädift der Anatom und Phy- 
fiolöge Wilbrand'*) die Vertretung in Mineralogie übernommeil 
und kündigt für das Winterfemefter 1817/18 neben den Vorlelungen 
über Anatomie an: Naturgefihidite des Tier- und Mineralreidis 
mit vorzüglidier Berüddiditigüng des lefeteren. 

Im folgenden Jahre, im Jahre 1818, wurde der Pädagoglehrer 
Dr. Wilhelm Zimmermann zum außerordentlidien Profellor der 
Chemie und Mineralogie ernannt, ein Mann von ftaunenswerter Viel- 
feitigkeit, aber diesmal kein Mediziner. 

Sdion vor leiner Ernennung zum Profellor hat er nadi einem 
Aufenthalt in Paris, der damaligen Hodiburg der NaturwiffenfAaften^ 
an unlerer Univerlität Vorlefungen gehalten: über Allgemeine Erd- 
kunde, Länder- und Völkerkunde des Nordens von Europa, Cameral- 
encyclopaedie, Privatissima über Phylik und Erklärung des Nibelungen- 
liedes verbunden mit der Darftellung der altdeutfdien und Icandifiiien 
Heldenlagen. 

Nadi leiner Ernennung zum Profellor, die auf leinen wieder- 
holten Antrag ^^) hin erfolgte, widmete lidi Zimmermann mehr der 
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« 

Chemie und Mineralogie und las Experimentaldiemie nadi Döbereiner, 
Tedinifihe Chemie nadi Hildebrandt, Stödiiometrie, Reagentienlehre, 
Zoodiemie und Phytodiemie. Ferner Mineralogie nadi Ambros Rau, 
Mathematifdie Kriltallilationslehre verbunden mit kriltallotomifihen 
Übungen, Geologie und Geognolie. „Wödientlidi findet audi eine Ex- 
kurfion Itatt zur Foflilienkenntnis und petrographifdien Aufnahmen der 
Umgegend." Daneben hatte er nodi einige Jahre im Paedagogio den 
mathematilchen und phylikalifiiien Elementarunterridit weiter zu geben. 

Ebenio vielfeitig wie feine Lehrtätigkeit war feine Befoldung. 
Er erhielt im Jahre 1818 734 Gulden und 52 Kr. an Geld, dazu 
15 Aditel und 4 Meften Korn, 4 Aditel und 4 Meften Hafer, 5 Aditel 
Gerfte, 12 Centner Heu und den Nufeen von ^^ Morgen Grabland. 
Außerdem 170 Gulden für diemifche Verfudie und 2 Wagen Kohlen 
wegen der Experimentaldiemie. 

Zu feiner Unterftü^ung hätte Zimmermann gern einen Diener 
gehabt, fein Antrag wurde aber abgelehnt mit folgender Begründung: 

„Wir find der Meinung, dag der Grogherzogl Profeffor Dr. 
Zimmermann fidi von denjenigen feiner Zuhörer, weldie als Arme 
den Zutritt zu feinen Vorlefungen gratis hätten, einen oder zwei 
wählen und ihnen zumuthen könne, bei den Verfudien zu Hand zu 
gehen, fowie auf der hiefigen Anatomie bisher die Gefiiiäfte, die 
fonften ein bei derfelben angeftellter Chirurgus zu verriditen habe, 
durdi Zuhörer verriditet worden feien, die den Zutritt zu den Vor- 
lefungen gratis hätten." 

Für den mineralogifiiien Unterridit ift aus diefer Zeit ein be- 
fonders widitiges Ereignis zu verzeidinen, die Eröffnung des neu 
auf gef teilten Mineralien-Kabinetts^'). Die Sammlung war gewig nodi 
klein, aber ein Grund war hiermit doA gelegt. Um in der Samm- 
lung Ordnung zu halten, wird dem viel befiiiäftigten Profeffor Zimmer- 
mann der augerordentl. Prof effor und Hof-Kammerrat Dr. Blumhof ^*) 
als Mitauffeher zur Seite gef teilt, der im Jahre 1817 die Erlaubnis 
zum lefen bekommen hatte und tedmologifiii Mineralogie vertrat. Da 
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zu derlelben Zeit fihon der gleidi zu erwähnende Dr. Wernekinck 
Mineralogie las, hatte dies Fadi im Jahre 1821 drei Vertreter; zum 
zweitenmale hatte die Kurve einen Höhepunkt erreidit 

Von Zimmermann Itammt aus dem Jahre 1811 eine lehr in- 
terelfante Unterfudiung über „Einige merkwürdige, die Metallvege- 
tation begleitende Phänomene" ^®). Die einleitenden Worte zu diefer 
Arbeit könnten heute nodi einem Lehrbudi der Elektrodiemie zur 
Einführung dienen: 

„Die Widitigkeit und Allgemeinheit der Rolle, weldie der elek- 
trilchen Tätigkeit, als befonderer Form des allgemeinen Naturlebens^ 
audi im Reidie der diemifihen Erfiiieinungen zukommt, fängt in unleren 
Zeiten an, allgemeiner beherzigt zu werden. Die merkwürdigen 
Analylen und Synthelen der Voltaifihen Säule, das überraßhende 
Hervortreten der Imponderabilien, und ihre gelteigerte Energie im 
diemifihen Prozeß, boten hierzu die gültigften Motive. Aber nodi ilt 
der geheimnisvolle Sdileier nidit durdibrodien, unter weldiem jene 
Regheit der Natur ihre Herrfdiaft übt, und unter mehreren Regionen 
ihres Itillen, kaum geahnten Willens deckt wohl das der Kriltall- 
bildung nodi kimmerilches Dunkel." Es fiiieinen aber die Phänomene 
der Metallvegetation und der Dendritenbildungen, lo fährt Zimmer- 
mann lehr richtig fort, in nidit lehr fernem Bezüge mit dem kriltal- 
linifiiien Gefüge der Metalle und den Itrahlenden oder vegetativen 
Kriltallgruppen ihrer Salze zu Itehen und dies wird von ihm weiter 
verfolgt und durdi Beobaditungen und Experimente zu beweilen ver- 
ludit. Ähnlidie Unterludiungen lind in neuerer Zeit von Otto Leh- 
mann wieder aufgenommen worden und es würde lidi lohnen, lie 
weiter zu verfolgen. 

Aus den Akten erfahren wir, dag Zimmermann in dem ganzen 
Umfang leiner Wiffenfihaft gründlidi unterriditet war und dag lidi 
viel von ihm erwarten lalle, dag leine Vorträge nadi dem Zeugnis 
leiner Zuhörer von herrlidiem Erfolge waren. Er hatte im Jahre 1819 
in leiner Vorlelung über Chemie mehr als 20 Zuhörer. 
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Die praktifdien diemifchen Übungen waren weniger erfolgreidi. 
Das diemifche Laboratorium hatte nur einen einzigen Raum in einem 
alten Häusdien des botanifihen Gartens inne ^) und war damals fthon 
für völlig unzureidiend erkannt worden. Unzureichend felblt für 
damalige Verhältnille war audi der Betrieb; im Vorlelungsverzeidmis 
aus dem Sommerlemelter 1823 lelen wir: „Die praktifiiien Übungen 
im akademifchen diemifchen laboratoriö wird Prof. Dr. Zimmermann 
leiten und lefet dazu die Stunden von 1—2 Uhr dreimal in der 
Wodie an." 

In dem legten Jahre hat Zimmermann keine Vorlelung mehr 
zuftande gebradit und im Jahre 1825 Itarb er „infolge eines ihn bei 
dem Baden betroffen habenden unglücklidien Zufalls". Der Grund 
für die fchlediten Lehrerfolge leiner legten Zeit lag nidit etwa an 
feinem Alter fondern an dem Manne, der im Sommer 1824 als auger- 
ordentlidier Profeffor neben ihn, den würdigen Ordinarius getreten 
war, an Juftus Liebig; neben delfen Feuergeift mugte das Lidit eines 
Zimmermann verblaffen. Der heute wohl organifierte diemifdie Unter- 
ridit, die impofante diemifdie Wiffenfihaft, die mäditige deutfthe 
diiemüdie Induftrie haben ihre Wurzeln in dem befiheidenen alten 
Liebig'fäien Laboratorium, deffen Erhaltung eine Ehrenpflidit der 
Stadt und des Staates ilt. 

Der Chemie hatte der Nadifolger Zimmermanns ihre Bahnen 
gewielen, der . Mineralogie war nodi keine Vertretung durdi einen 
Fadimann beßhieden, fie fiel wieder einem Mediziner zu, dem außer- 
ordentlidien Profeffor in der medizinifdien Fakultät und Profektor 
bei dem anatomifdien Theater Dr. Friedridi Chriltian Wernekinck 
aus Münfter. Sdion feit feiner Ernennung zum Profektor im Jahre 
1821 hat er in jedem Semefter neben den anatomifihen audi eine 
mineralogißhe Vorlelung angekündigt z. B. Olteologie und Spezielle 
Mineralogie, Vergleidiende Anatomie und Übungen im Beftimmen 
von Mineralien, die Lehre von dem Bau des menfdilidien Gehirns 
und Kriftallologie, Übungen im Zergliedern und mineralogißhe Ex.- 
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kurfionen. Nadi dem Tode Zimmermanns erhielt Wernekinck die 
förmliche Auflage Mineralogie zu lelen und die Auflidit über das 
Mineralien-Kabinet zu führen, blieb aber zugleidi audi Prolektor. 
Sdion im folgenden Jahre, 1826, wird er zum ordentlidien Profellor 
in der philolophilchen Fakultät ernannt, aber mit Belallung der auger- 
ordentlidien Profellur bei der medizinifdien Fakultät und unter Be- 
laffung in leiner SteUung als Protektor am anatomifihen Theater. 
So bleibt er bis zu feinem Tode Profellor in zwei Fakultäten und 
in jedem Semeiter hält er gleichzeitig anatomifche und mineralogifihe 
Vorlelungen und Übungen. 

Als Mineraloge ilt Wernekinck durch feine Unterfuchungen über 
Harmotorn und Philliplit bekannt geworden **), zwei Mineralien, von 
denen das eine im Balalt des Sdiiffenbergs, das andere in dem 
blaligen und Itark verwitterten Balalt von Annerod vorkommt. Werne- 
kinck wies zuerft nadi, dag die äugerlidi lehr ähnlidien Kriltälldien 
zwei veriüiiedene Mineralien leien, daß der Harmotom vom Sdiiffen- 
berg Baryterde, der PhiUipIit von Annerod aber Kalk enthalte. Darum 
nennt Hin^e in feinem eben erlü^einenden Handbudi der Mineralogie, 
den Phillipfit von Annerod ein klaff ifihes Vorkommen. Die Arbeit 
ift für die damalige Zeit zweifellos eine fehr anerkennenswerte 
Leiftung und fie hat audi bei der medizinifiiien Fakultät befondere 
Anerkennung gefunden, indem die Fakultät die Ernennung Werne- 
kincks zum außerordentlidien Profeffor der Medizin mit dem Hinweis 
auf diefe Arbeit begründet hat, in Ermangelung einer andern aka- 
demilchen Probelchrift. In der Kunft, den menfdilidien Körper zu 
zergliedern war Wernekinck ebenfo bewandert wie in der Kunft, 
Mineralien in ihre chemilchen Beftandteile zu zerlegen, beide Fädier 
hat er mit Erfolg vertreten, in ihm war die Vertretung von Medizin 
und Mineralogie an unferer Univerfität zum le^enmal vereinigt. 
Wernekinck ftarb im Jahre 1835. 

Sein Nachfolger als Profeffor der Mineralogie war ein prak- 
tifcher Forftmann, der Revierförlter Dr. Auguft von Klipftein'*). 
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Er war an Stelle des zeitweilig aus dem Verband der Univeriität 
ausgefihiedenen bekannten Forftmannes Profeflor Carl Heyer im 
Jahre 1831 zum Lehrer der praktifdien ForftwiHenfdiaft und zugleidi 
zum Revierförfter in Gießen ernannt worden und hatte leitdem über 
Forltjßhutz, Forftverwaltung und Forfttedmologie gelelen, man kann 
aber fagen, der Not, dem Vater gehordiend, nidit dem eigenen Trieb; 
lein Lieblingsfadi war BergwerkswiHenfihaft. Als er das Gymnalium 
verlallen hatte, wollte er Bergmann werden und neben den forlt- 
lidien Studien, zu denen der Vater ihn zwang, widmete er lidi berg- 
männifihen Studien, zu denen leine Neigung ihn hinzog. Seine Studien 
waren erfolgreidi, fdion in den Jahren 1826 — 1834 lieferte er im 
Auftrage der Großherzogl. helfifdien Regierung eine allgemeine geo- 
logifche Überfiditskarte des Landes zu einer Zeit, als kaum ein anderer 
Staat eine geologifihe Karte feines Landes belaß. In derfelben Zeit 
veröffentlidite Klipftein nahezu ein Dufeend wittenfdiaftlidier Abhand- 
lungen über die Geologie des Vogelsbergs und des Odenwaldes; lo 
ganz unvorbereitet war alfo der Revierförlter nidit, als ihm im 
Jahre 1834 die ordentlidie Profellur der. Mineralogie und Geologie 
an der Landes-Univerfität übertragen wurde. Von dieler Zeit an 
bleibt die Profeflur mit der phUoIophifihen Fakultät verbunden und 
ilt leitdem immer durdi einen Fadimann belefet worden. 

Klipftein war Bergmann, praktifdier Geologe, Feldgeologe, ein 
eifriger Sammler, die Tätigkeit als Lehrer hat ihm dagegen wenig 
zugelagt und er ludite fidi von dem Unterridit mehr und mehr zurück- 
zuziehen. SAon im Jahre 1846 wurde er auf seinen Antrag, „um 
nidit allein den von ihm begründeten Bergbauunternehmungen mit 
Erfolg ttark wirken, londem audi befonders, bei dieler Gelegenheit 
leine Erfahrungen für die geognoftifdie Kenntnis des Landes erweitem 
zu können", von den Vprlelungen über Mineralogie (Oryktognofie) 
dispenliert und diele dem Profellor Ettling übertragen. 

Ettling war nadi allem, was man feftftellen kann, ein vortreff- 
liAer Lehrer, leine Vorlelungen über Mineralogie und die Übungen 
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im Beitimmen von Mineralien waren über Erwarten gut beludit. In 
dem unruhigen Jahr 1848 hatte er nur 18, lonit von 1847 ab keinmal 
weniger als 30 Zuhörer, daneben 14 — 23 Praktikanten, allerdings war 
dies die Zeit, in der lidi die Naturwilfenfdiaft unter dem Einfluß von 
Liebig einer belonderen Blüte erfreute. Von den Vorlelungen und 
Übungen, die Ettling gehalten hat, nenne idi nur eine, Übungen 
im Modellieren von Kriltallformen, hierin war Ettling zweifellos 
Meilter. Das mineralogidie Inftitut befifet jefet nodi von ihm ange- 
fertigte Kriftallmodelle, die für den Unterridit unübertroffen find, 
idi habe keine gefehen, mit denen man audi die neuelten Lehren 
über die Symmetrie beller dempnltrieren könnte als mit dielen. 

Audi von der Vertretung feines eigentlidien Fadies, der Geologie, 
zog fidi Klipftein mehr und mehr zurüde, nadidem fidi im Jahre 1849 
Dr. Dieffenbadi als Privatdozent für Geologie und verwandte 
WillenUhaften habUitiert hatte. 

Dieffenbadi war bei leiner Habilitation fdion rühmlidilt bekannt 
durdi leine naturwilfenfdiaftlidie Reife nadi Neu-Seeland, und hat 
fidi befonders verdient gemadit um die Herausgabe der Geologifiiien 
Spezialkarte des Grogherzogtums Heffen, für die er Blatt Giegen 
nebft Erläuterungen bearbeitet hat, eins der heften Blätter diefer 
Karte. 

Um diefe Zeit hat der mineralogifihe Unterridit an unterer 
Univerfität nadi der Zahl der Dozenten und der angekündigten Vor- 
lefungen bemetfen, feine hödifte Stufe erreidit. Neben dem einen 
Ordinarius wirkten zwei tüditige Extraordinarien und gleidizeitig 
hielt der Chemiker Kopp in jedem Sommerfemefter eine Vor- 
lefung über Kriftallographie und Übungen im kriftallographifihen 
Zeidinen, fodag den Studierenden z. B. im Sommerfemefter' 1850 
nidit weniger als 9 verfihiedene Vorlefungen und Übungen aus dem 
Gebiete der Mineralogie und Geologie geboten wurden mit im ganzen 
25-30 Stunden! Nur kurze Zeit, im Winterfemefter 1497/48 las 
zudem Carl Vogt 5ftündig Petrefaktenkunde. 
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Bei dielem intenliven Betrieb madite lieh das Bedürfnis nadi 
einem Diener geltend. Es war freilidi für eine Hilfskraft gelorgt, 
lie hatte fogar den Itolzen Namen Conlervator, war aber zugleidi 
Conlervator für das pathologifih^natomifdie Mufeum, das zoologifdie 
Kabinet und das Mineralienkabinet, den Initituten, die lidi bis zum 
Jahre 1850 mit den Kliniken und der Bibliothek in das Gebäude 
teilten, das jefet nodi die alten Kliniken beherbergt und das gewilfer- 
magen die Stammmutter aller unlerer Univerfitätsinititute einfihlieglidi 
der Bibliothek itt Dem mineralogifdien Kabinet hatte der Conlervator 
die Nadimittagsftunden der beiden le^en Wodientage zu widmen, 
mit dem Vorbehalt, dag er nidit für die beiden andern Inititute be- 
fdiäftigt war. Nun, ein gefihickter Conlervator weiß liA natürlidi 
immer zu belchäftigen, für den Dienit im mineralogifdien Kabinett blieb 
nidit viel Zeit übrig. Dieffenbadi hatte daher im Jahr 1850 die An- 
Itellung eines belonderen Dieners beantragt, erhielt aber darauf die 
interellante Antwort: „Es ilt bei mehreren akademifdien Anitalten 
für die bezüglidien Vorlelungen die Einriditung getroffen worden, 
dag die gewöhnlidien, nidit anlehnlidien Bedienungskolten auf die 
Zuhörer repartiert und von dielen gleidizeitig mit dem Vorlelungs- 
honorar erhoben werden. Sie woUen lieh hiernadi audi bei Ihren 
Vorlelungen, weldie eine Bedienung bedürfen, benehmen." Wir 
lehen, es ilt alles fdion da gewelen, Gebühren, wie lie mit dem 
Sommerlemelter 1904 an der Landes-Univerfität eingeführt lind, lind 
fiiion vor über 50 Jahren einmal erhoben worden, nur lind lie damals 
nidit in die Staatskalle geflollen. 

Eine lange Wirklamkeit war Dieffenbadi und Ettling nidit be- 
fthieden, Dieffenbadi Itarb 1855 am Nervenfieber, Ettling folgte ihm 
1856 im Tode nadi, auf die Flut trat Ebbe ein, Klipltein war vor- 
läufig und auf kurze Zeit wieder der einzige Vertreter leines Fadies. 
Im Sommer regelmäßig beurlaubt, von der Auflidit über die Samm- 
lungen (äion leit 10 Jahren entbunden, in Itetem Kampf mit der 
Adminiltrations-Kommillion, widmete er leine ganze Zeit leinen 
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geologifihen Unteriudiungen in den Alpen, den bergmännifdien Arbeiten 
in unterer weiteren Umgebung, der Vermehrung leiner Privatlamm- 
lung und es war nur mehr formell, als er lidi im Jahre 1865 pen- 
lionieren lieg***). 

Kliplteins geringe Neigung zum Unterridit, die lidi zulefet in 
ausgelprodiene Abneigung verwandelt hatte, müllen wir zum großen 
Teil aus den Verhältnillen des mineralogifchen Inftituts heraus er* 
klären. Ein kleiner Teil der Sammlung befand lidi mit der Bibliothek 
und den Kliniken zulammen in dem Gebäude der jefeigen alten Kli- 
niken, der alten Kalerne, ein anderer in dem damaligen neuen 
Univeriitätsgebäude, der jefeigen alten Biblipthek und die Sdiaulamm- 
lung in dem ehemaligen Kanzleigebäude. Die Akademißhe Admini- 
Itrations-Kommiflion glaubte allerdings, „dag von leiten der Ludwigs- 
Univeriität allen Anforderungen genügt worden ilt, weldie ein Dozent 
der mineralogifthen Wiflenfdiaft bezüglidi der Lokalität für die Erteilung 
des betreffenden akademifdien. Untierridits unter Benufeung der be- 
züglidien akademifdien Sammlungen nur irgend zu madien bereditigt 
fein kann". Klipltein aber war anderer Anlidit, er hielt leine Vor- 
lelungen in feiner Privatwohnung und benufete dazu feine Privat- 
fammlung. Die Auffidit über die akademifdien Sammlungen überlieg 
er Dieffenbadi und Etthng. Während Ettling nodi damit bediäftigt 
war, die Sdiaufammlung aufzuftellen **), wurde er von dem Tode 
dahingerafft und damit das ganze ungeordnete Material feinem Nadi- 
folger, dem augerordentlidien Profeffor Dr. Adolf Knop -*) hinterlaffen. 

Knop hatte von Ordnung in einer Sammlung befondere Anfiditen 
und intereffierte fidi nadi feinem eigenen Zeugnis für die hiefigen 
Sammlungen nur infoweit, als fie ihm das Material für feine Vor- 
lefungen boten. Über feine Wirkfamkeit und feine Erfolge beriditet 
er felbft mit voller Offenheit: er könne fidi nidit Idimeidieln, trofe 
des heften Willens etwas wefentlidies für eine gebührende Stellung 
feiner Lehrfädier geleiftet zu haben; feine Bemühungen find an dem 
Mangel geeigneter Räumlidikeiten geldieitert und er war froh, als 
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er im Jahre 1867 einer Berufung nadi Karlsruhe folgen konnte, 
feinem Nachfolger hinterließ er Sammlungen und Inititut in wenig 
erfreulidiem Zultand. Knop gelteht lelWt zu, dag lidi fthwerlidi eine 
deutfdie Univerlität finden werde, auf weldier lidi die Mineralien- 
lammlungen in einem ähnlidien verwahrlolten Zultand befinden als 
in Gießen. 

Die Sammlungen waren audi damals nodi in jenen drei vorher 
genannten Lokalen untergebradit, Arbeitsräume, Arbeitsmittel waren 
nidit verbunden, die Kurve hatte ihren tiefften Punkt erreidit. 

Heute find die Sammlungen in den Räumen unleres Auditorien- 
gebäudes '*) vereinigt, der Raum ilt zwar viel zu knapp, aber die 
Jahre lang beltandene Trennung ilt dodi wenigftens aufgehoben, die 
Arbeitsräume find gut, wenn audi zu klein, für Unterridit und willen- 
fiiiaftlidie Arbeiten find alle modernen Hilfsmittel vorhanden, es Iteht 
darin audi gegen größere Univerfitäten nidit zurück, es fehlen vor 
allem audi nidit die Zuhörer, wir können in dieler Beziehung jeden 
Vergleidi mit größeren und den größten Univerfitäten aushalten. 

Dielen Umfdiwung angebahnt zu haben, ilt das große Verdienit 
meines Vorgängers Augult Streng*^). Von dem Jahr 1867 an hat 
Streng 27 Jahre lang an unlerer Univerfität gewirkt und eine außer- 
ordentlidi legensreidie Tätigkeit entfaltet, er hat eigentlidi erft das 
mineralogifihe Inftitut begründet und den mineralogifdien Unterridit 
in moderne Bahnen geleitet; eine Entgleifung ift wohl nun nidit mehr 
zu befürditen. 

Wir haben die Dozenten kennen gelernt, in deren Händen der 
mineralogifihe Unterridit während 1 V« Jahrhunderte geruht hat. Neben 
ihnen haben die mineralogifiiien Wiflenlchaften in Gießen immer audi 
in anderen Kreilen Freunde und tätige Mitarbeiter gefunden, idi 
nenne hier nur drei Namen: 

den Prof elf or der Theologie und Mathematik Georg Liebknedit**), 
der im Jahr 1730 eine Befihreibung und AbbUdnng der in Helfen 
gefundenen Zeugen der Sintflut, der Verfteinerungen gegeben hat; 
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den ordentlidien Profelfor der evangelifdien Theologie Karl 
Augult Credner, der als eifriges Mitglied der Oberhellifchen Gelell- 
fiiiaft für Natur- und Heilkunde in deren Beriditen mandie wertvolle 
Beobaditung über die Geologie unlerer weiteren Umgebung mitgeteilt 
und der das Glück gehabt hat, im Harze Abdrücke der erften in 
Europa auftretenden Laubbäume aus der oberen Kreideformation zu 
entdecken, lein Name ilt in der Credneria verewigt*®). Ich nenne 

Otto Budiner, der durdi leine Meteoritenforfchungen weit 
über Helfen hinaus bekannt geworden ilt und deflen lorglamer Nach- 
forlchung es gelungen ift, einen am 17. Mai 1877 bei Hungen ge- 
fallenen Meteorftein aufzufinden *^). 

Idi fihließe mit dem Wunfihe, dag der mineralogifiiie Unterridit 
an unlerer Univerfität immer weiter blühen möge, dag das minera- 
logifdie Inititut eine Stätte .wiffenfchaftlidier Arbeit bleibe, dag es 
der Mineralogie in Hellen nie an Freunden fehlen möge. 



Anmerkungen zur Rektoratsrede. 



^) Am 20. Juni 165 1 berichtet die Univeriität Gieüen an Landgraf Georg, 
daß nach Verordnung des Landgrafen Ludwig fttr die Univeriität jährlich am 
I. Juli die Praelectio legum ftattfinden foll, was auch in Marburg beobachtet wurde. 
Herkömmlich ftiftet die Univeriität zu dem convivium la fl. Kannengeld und 
I Ohm Wein, und iie bittet, dafi dies auch jetzt geftattet werde. 

Bei der gegenwärtig ungQniligen Lage der Univerfität wird ihr nur i Ohm. 
Wein auf Abfchlag ihres Rückilandes bewilligt. 

(Die in Gießen i. J. 1607 von Landgraf Ludwig V errichtete Univeriität 
wurde 1624 nach Marburg verlegt, i. J. 1650 aber unter Landgrafen Georg wieder 
nach Gießen zurückverlegt.) 

*) Von den äußerlichen Kennzeichen der Foililien, abgefaßt von Abraham 
Gottlieb Werner, der Bergwerks-Wiffenfchaften und Rechte Befliffenen, auch der 
Leipziger ökonomifchen Gefellfchafl Ehren-Mitglied. Leipzig 1774. 

Fofillien bedeutete in damaliger Zeit soviel wie Mineralien, nicht, wie heute, 
Verfteinerungen. 



') Hencketius in mineralogia redivivus. Das iil Hencklifcher aufrichtig und 
gründlicher Unterricht von der Mineralogie oder Wiffenfchail von Waffem, 
Erdfäften, Salzen, Erden, Steinen und Erzen. 

Nebst angeillgtem Unterrichte von der Chymia Metallurgica wie felbigen 
der wohlfelige Herr Bergrath, Johann Friedrich Henckel, fowohl feinen in der 
Mineralogie und Chymie gehabten Scholaren discussive ertheilet, als auch der 
Nachwelt zum Dienil in manuscripto hinterlaffen Zum uniterbliehen Andenken 
ediret, aufs neue übersehen, und mit einigen nach denen vorgefundenen Bergarten 
gemachten Anmerkungen hin und wieder vermehret von einem dem Hencklifchen 
Hause ergebenilen in Erübrigten Stunden. Dresden 1759. 

Die Widmung ift vom 30. Juni 1746 datiert und von Johann Emanuel 
Stephan! unterzeichnet. 
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*) Die Abilimmung und die Diskiiflion erfolgte damals in der Regel fchrift- 
lieh ex aedibus. 

*) Ludwig Emmerling, Lehrbuch der Mineralogie 1793. Quenftedt fagt hier- 
über: „Werners vollftdndiges Syftem fchrieb zuerft Emmerling, aber gegen feinen 
Willen." Bei jedem Mineral wird die Form, die chemifche Zufammenfetzung, 
das Vorkommen und die Verwendung berOckfichtigt, es war für die damalige 
Zeit zweifellos ein gutes Lehrbuch. 

•) Friedrich Auguft Cartheufer, Profeffor in Gießen feit 1766, geftorben 
zu Schierftein 1796. Er fchrieb: Elementa mineralogiae systematice disposita 
a Friederico Augusto Cartheuser. Med. Dokt. Francofurti ad Viadrum 1755. 

Einzelne Auflätze und Mitteilungen über den Marmor von Auerbach, die 
Kupferblüte von Rhein breitbach etc. in Klipfteins Mineralogifchem Briefwechfel. 
1781— 1784. 

^) Aus Otto Buchner „Gießen vor 100 Jahren" S. 18. Das Vorlefungs^ 
Verzeichnis felbd habe ich nicht gefehen. 

•) Johann Wilhelm Baum er, feit 1765 Profeffor in Gießen, geftorben 1788. 
Er hat veröffentlicht: 

1. Naturgefchichte des Mineralreichs. 1763. 

2. Historia naturalis regni mineralogici. 1780. 

3. De aquis Soteriis carbensibus. Giessae 1767. Diss. 

4. Historia naturalis lapidum pretiosorum omnium. Francofurti 177 1. 

5. Fundamenta Geographiae et Hydrographiae subterraneae, ad naturae ductum 
posita. Giessae 1779. 

Baumer hat in dem zuletzt genannten Werk eine gar nicht fchlechte Schil- 
derung von den Bafalten unferer Umgebung, Vetzberg^ Hangelftein, Staufenberg, 
Amöneburg geliefert und die Sflulen des Vetzbergs abgebildet. In feiner Differ- 
tation (3) führt er aus, daß alle Mineralwaffer, die am Fuß des Vogelsbergs ent- 
fpringen, das allgemeine haben, daß He tief aus der Erde kommen, und alkalifch 
mineralifch Salz, Kalkerde, halbflüchtige vitriolifche Teile, zum Teil auch etwas 
Kochfalz enthalten. 

•) In feinem mineralogifchen Briefwechfel (flehe unter No. 14) S. 37. 

") Erfter Bericht der Oberheff. Gefellfch. f. Natur- und Heilkunde 1847, S. 9. 
Ob dies Bergkollegium zu der ökonomifchen Fakultät in Beziehung geftanden hat^ 
habe ich nicht ermitteln können. Ein im Jahre 1857 von dem Abgeordneten der 
Stadt Gießen Hofgerichts-Direktor Dr. Klipltein bei der Zweiten Kammer der 
Stände geseilter Antrag auf Gründung einer Bergwerksfchule in Gießen wurde 
abgelehnt. 
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^^) Die ökonomifche Fakultät iil durch Dekret des Landgrafen Ludwig, datiert 
den 23. April 1777 von Pirmafens, ins Leben gerufen worden und genoü alle Rechte, 
Freiheiten, Privilegien und Vorzüge gleich den übrigen vier Fakultäten. Bergrat 
und Profeflbr Baum er las als dritter Profeflbr diefer Fakultät die Chymie und 
Mineralogie, Bergrat und Profeffor Cartheufer als vierter Profeflbr diefer Fakultät 
die Physik, Botanic und Bergwerkskunde. Landgraf Ludwig lie6 „zu einem An- 
fang einer cameraliflifchen Bibliothec, Instrumenten und Experimenten, auch fon- 
iligen BedürfnüTen alljährlich Drey Hundert Gulden befonders auszahlen^. In 
einem befondern Vortrag hierzu weift Cartheufer auf die Notwendigkeit hin, „daß 
eine öffentliche Sammlung von nützlichen Mineralien, als Erden, Steinarten, Erzen etc. 
angelegt werde. Befonders foUten auch alle Mineralien aufbewahrt werden, die 
man im Lande findet. Der Herr B. R. Baumer und ich haben zwar Mineralien- 
fammlungen, aber ob unfere Successores dergleichen befitzen, ift ungewiß. Wie 
foll aber alsdann eine Mineralogie gelefen werden können^ und ferner ,pdaß 
jährlich eine gewilfe Summe Gelder dazu belbmmt werde, daß von Zeit zu Zeit 
von dem Profeffor der Bergwerkskunde in Begleitung der Studiosorum scientiae 
cameral. Reifen auf benachbarte Berg- und Hüttenwerke vorgenommen werden 
können, damit die Lehrlinge von diefen wichtigen Gefchäften eine intuiti\dfche 
Kenntnis erhalten". 

") Dekret des Landgrafen Ludwig vom 17. Augufl 1767. 

Als Unterftützung erhält die Academie „zur Beförderung ihres Vorhabens 
und Beftreitung der nötigen Correfpondenz, von Uns alljährlich eine Geld-Beyhülfe 
von Dreyßig Reichsthaler, fodann zur Heitzung derer Zimmer bei denen öffent- 
lichen Verfammlungen drey Klafter Holz". 

Befondere von dem Landgrafen ausgeflellte Verfügung vom 17. Aug. 1767. 

Den erften Vortrag in der Academie hielt Baumer über den Urfprung des 
Homfleins. 

*•) Franz Ludwig C a n c r i n im Jahr 1738 zu Breitenbach, Kreis Biedenkopf, 
geboren, fland als Oberkammerrat in Hanau, zog darauf nach Rußland als Direktor 
der Salzwerke und wurde 1798 Kaiferl. RufUfcher Staatsrat. In Gießen lebte er 
mehrere Jahre zur Wiederherflellung feiner Gefundheit. Ein Entwurf der Salz- 
werkskunde (Frankfurt a. M. 1788) ifl von Gießen den 15. Dez. 1787 datiert. 

") Mineralogischer Briefwechfel. Herausgegeben von P. E. Klipflein. Gießen 
1781. Herrn Geheimen Kammerrat Cartheufer gewidmet. 

") Im Winterfemefler 1817/18 kündigt Wilbrand an: Naturgefchichte des 
Tier- und Mineralreichs, mit vorzüglicher Berückfichtigung des letzteren und 
mit jedesmaliger Erläuterung der Vorträge durch Naturalien und Abbildungen. 
5 mal wöchentlich. Osteologie und Syndesmologie mit Beziehung auf 
vergleichende Anatomie. Die gefamte Anatomie des Menfchen an Leichen und 
Präparaten. Die graduelle Entwicklung der organifchen Natur nach feiner Schrift 
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„Darftellung der gefammten Organifation" mit Vorzeigung von Naturalien und 
Präparaten aus der vergleichenden Anatomie. 

") Auf feinen erflen Antrag vom 20. Mai 181 1 erhält er die Antwort: 
^Die Univerfität bedarf eines neuen Lehrers für das Fach der Naturkunde 
nicht, indem unfere Kollegen Geheimer Rath Müller, Wilbrand, Walther und 
Schmidt dasfelbe cultivireti, auch der Hof Cammerath Emmerling die Mineralogie 
zu lehren bereit und befugt ill." 

") Im Vorlefungsverzeichnis vom Winterfemefter 1822/23 wird angekündigt: 
„Für die Eröffnung der neu aufgeftellten Mineralien-Cabinete der Univerfität be» 
ftimmt die Stunden Samstag von 11— 12 Prof. Dr. Zimmermann". Im Mai 1823 
fpricht die Akademifche Adnliniftrations-Kommiffion Zimmermann zugleich im 
Namen der Landesuniverfität ihren Dank „für die zweckmäßige Ordnung" aus^ 
mit welcher er die Aufteilung der Mineralien bewerkftelligt habe. Den Grund- 
ftock der Samnilung bildete die im Jahre 1820 angekaufte Schaub'fche Sammlung, 
dazu kam die der Univerfität gefchenkten Sammlungen von Profeffor Zipfer zu 
Neufohl in Ungarn und von Bergmeifter Schmidt in Siegen (Reg.-Blatt vom 
22. Februar 1822). 

*•) Dr. Blumhof, Großh. Hütteninfpektor und Hofkammer-Rat zu Eckeis- 
haufen bei Biedenkopf hat der Univerfität vom Jahre 1817 bis zu feinem im 
Jahre 1825 erfolgten Tode angehört. Hat u. ,a. „Berzelius Elemente der Chemie, 
bei Barth 18 16" ins Deutfche überfetzt und felbft Encyklopädie der Eifenhütten* 
künde verfaßt. Bei seiner Überfiedelung nach Gießen war er fchon nahezu 50 Jahre 
alt. Ein Mitglied des Senates hat fich zu feinem Gefuch um Erteilung einer philo- 
fophifchen ProfelTur geäußert: „Es bleibt ihm ja unbenommen in Eckeishaufen 
oder Biedenkopf felbft ein Bergmännifches Privatinftitut zu etabliren". 

*•) Zimmermann : Einige merkwürdige die Metallvegetation begleitende 
Phänomene. Im Programm des Pädagogiums, durch das zu den Schulfeierlich- 
keiten des 5. und 6. Aprils 181 1 eingeladen wird. 

'•) Alex Naumann, Zur Jahrhundertfeier des Geburtstages Juftus Liebigs 
am 17. Mai 1903. Braunfchweig, Vieweg. 1903. 

•*) Beitrag zur Naturgefchichte des Harmotoms, von Profektor Dr. Werne- 
kinck zu Gießen. 

Gilb. Ann. d. Phyf. Bd. 76, St. 2, J. 1824. St. 2. 

*•) Augufl von Klipflein, geb. am 7. Juni 1801 zu Hohenfolms als ältefter 
Sohn des damaligen Fürfll. Solmfifchen Forftmeifters, fpäteren Großh. Oberforll- 
direktors Dr. Phil. Engel von Klipflein, des Herausgebers der Mineralogischen 
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Briefwechfels (No. 13). Studierte 1819 in Heidelberg, befuchte 1821—22 die unter 
Hundeshagen flehende ForiUehranflalt in Fulda, (ludierte 1822 in Göttingen. 

1826 Geognoflifche Karte des Vogelsgebirges und der Wetterau nebfl einigen an- 
grenzenden Gebieten. 

1827 Geognoflifche Karte des Odenwalds. 
1834 Geognoitifche Karte von Rheinheflen. 

") Geftorben am 15. April 1894 ^^ Gießen, 92 Jahre alt. 

Klipfleins Sammlungen find leider zum größten Teil nach Rumänien ge- 
kommen. Sein berühmtefler Fund, der koloifale Schädel des Dinotherium gigan- 
teum aus den Sauden von Eppelsheim ifl nach London verkauft worden, nachdem 
Klipftein ihn im Jahre 1837 in Paris und London ausgefteUt hatte. 

'*) Auf Antrag von Ettling find damals für die Schaufammlung im alten 
Schloß die edlen 12 mit Glasauflätzen verfehenen Schränke angefchafft worden, 
in denen (ich die Schaufammlung jetzt noch befindet. 

'•) Knop wurde 1856 als Nachfolger von t Ettling berufen; an zweiter 
Stelle war G. vom Rath vorgefchlagen. Von 1867 — 1893 hat Knop der Technifchen 
Hochfchule in Karlsruhe angehört, fein Nachfolger war Reinhard Brauns. 

••) Das neue Auditoriengebäude, für deffen Einrichtung Streng fehr eifrig 
gewirkt hatte, wurde Ende 1879 vollendet. Am Tage der Einweihung, den 
24. April 1880, wurde Streng durch die Verleihung des Ritterkreuzes I. Kl. des 
Philippsordens ausgezeichnet. Das Inflitut erhielt einen Sammlungsfaal, Hörfaal, 
Laboratorium, Dozenten- und Praktikantenzimmer. Aus einem Teil des Samm- 
lungsfaales habe ich einen gut eingerichteten Praktikantenfaal gefchaffen, der Hör- 
faal ifl um ein anfloßendes kleines Zimmer vergrößert und faßt jetzt bequem 
40 Perfonen, ein früher zur Aufbewahrung von Doubletten benutztes geräumiges, 
helles Zimmer ifl Direktorzimmer geworden und dient zugleich zur Aufbewahrung 
von Instrumenten^ Präparaten und eines Teils der Bibliothek. In einem kleinen 
Zimmer, das dem Inflitut vor wenigen Jahren überwiefen ifl, habe ich eine hefTifche 
Landesfammlung aufgeflellt. In dem kleinen früheren Direktorzimmer befindet sich 
eine gut eingerichtete photographifche Dunkelkammer. Der Sammlungsfaal ifl 
völlig befetzt und viel zu klein, hier kann nur durch einen Neubau Abhilfe ge- 
fchaffen werden. 

'^) Zur Erinnenmg an Augufl Streng von Reinhard Brauns. Leopoldina 
XXXUI, 1897. 

'^) Georg Liebknecht, Hassiae subterraneae specimen clarissima testimonia 
Diluvii universalis. Gießen und Frankfurt 1730. Unter den abgebildeten Ver- 
fleinerungen ifl Spirifer makropterus, Pleurodictyum problematicum, Posidonia 
Becheri und manche andere gut zu erkennen. Auch intereffante auf den Bergbau 
von Itter und Gladenbach bezügliche Thaler sind abgebildet, femer Terra sigillata 
Laubachensis etc. 
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••) J. C. Zenker^ Beiträge zur Naturgefchichte der Urwelt, Jena 1833, p. 16: 
„Ich habe diefe Gattung mit dem Namen Credneria, zum Andenken an meinen 
lieben Freund, Herrn Dr. Credner, Profeffor der Theologie in Gießen belegt, da 
mir derfelbe, wie bereits oben erwähnt, die hier befchriebenen Abdrücke aus 
dem Quaderfandftein zur Befchreibung überließ, als auch durch mancherlei, ob- 
wohl faft nur feinen Freunden kekannte, mineralogifche, natnentlich geognoflifche 
Entdeckungen vor vielen andern wert erfcheint, daß eine foflile Gattung feinen 
Namen trage." 

Von Mitteilungen Credners in den Berichten der Oberheff. Gefellfchaft für 
Natur- imd Heilkunde nenne ich: 

Über das Vorkommen des Salzes bei Salzhaufen (1849, S. 39). Ober ein 
ausgezeichnetes Vorkommen von Ikulenförmigem Grünftein bei Nieder-Biel (Titel). 
Die Petrefakten im Kalk von Kleinlinden und Rodheim bei Gießen (Titel). 

Vergl. auch Karl Augult Credner, Sein Leben und feine Theologie, von 
Prof. Dr. Baldenfperger. Leipzig, Veit & Co. 1897. 



*) Otto Buchner, Über den Meteorftein von Hungen und über Meteoriten 
im allgemeinen. Programm der* Großh. Realfchule zu Gießen April 1878. Der 
Meteorftemfall bei Hungen ereignete (ich am 17. Mai 1877. Ein. Stein ift dicht 
neben einem Bauer im Walde niedergefallen und von ihm aufgenommen worden, 
nach weiteren hat Buchner am 17. Oktober 1877 mit zwei Lehrern und elf 
Schülern des Realgymnafiums gefucht mit dem Elrfolg, daß noch ein Stein von 
Julius Leidolf gefunden wurde. Diefer 26 Gramm fchwere Stein befindet fleh in 
der Sammlung des k. k. Hof-Naturalienkabinetts in Wien, einen anderen 56,6 g 
fchwcren befltzt das mineralogifche Inflitut der Univerfität Gießen. 



Chronik der Univerfität. 



Idi gehe nunmehr zur Chronik det Univerfität für das abgelaufene 
Jahr über. 

Seit dem 1. Juli 1903 haben lidi in dem Lehrkörper der Uni- 
verfität vielfadie Änderungen vollzogen: Zu Beginn des Winter- 
femefters trat an Stelle des nadi Königsberg berufenen ordentlichen 
Profellors derLandwirtfihaft Dr. Albert der leitherige aügerordentlidie 
Profellor an der Univerfität Königsberg Dr. PaulGilevius; an Stelle 
des aus dem Dienit gefchiedenen ordentlidien Profeffors der Redite 
Dr. Heimburger der leitherige Privatdozent an der Univerfität Frei- 
burg Dr. Wilhelm van Calker. Am 1. April folgte der Geheime 
Kirchenrat Pröfellor Dr. Kattenbüldi einem Rufe an die Univerfität 
Göttingen, nadidem er 25 Jahre lang überaus legensreidi an der 
Ludoviciana gewirkt hatte; die heften Wünfihe begleiten den Kollegen 
und Freund an die Univerfität, an der er als Privatdozent leine 
akademifiiie Laufbahn begonnen hatte. An feine Stelle trat der 
Stadtpfarrer in Darmitadt Licentiat Samuel Edc. Der augerordent- 
lidie Profeffor Dr. Eridi Jung folgte einem Ruf an die Univerfität 
Greifswald und wurde durdi den augerordentlidien ProfeHor an .der 
Univerfität Leipzig Dr. Paul Kretfdimar erfefet. Der Privatdozent 
Dr. Robert Liefmann ift an die Univerfität Freiburg übergeliedelt 
und der Privatdozent Dr.. Wilhelm Eidmann ift aus dem Verband 
der Univerfität ausgefihieden, um eine Stelle in einer diemifäien 
Fabrik zu übernehmen. An Stelle des Repetenten Beckier ift der 
Hilfsprediger Lic. Fuchs als Repetent der theologifiiien Fakultät ein- 
getreten. 

Der ordentlidie Profeffor der Mineralogie Dr. Reinhard Brauns 
wird zum 1. Oktober einer Berufung an die Univerfität Kiel Folge 
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leilten, der außerordentliche Profellor der Mathematik Dr. Joleph 
Wellltein hat in der gleidien Eigenfihaft eine Berufung an die 
Univerlität Straßburg angenommen. Dagegen hat der ordenthdie 
Profellor der Redite Geheime Jultizrat Dr. Arthur Benno Sdimidt 
zur großen Freude der Univerlität einem an ihn ergangenen Ruf an 
die Univerlität Königsberg nidit Folge geleiltet und der ordentlidie 
Profellor Dr. Johannes Pfannenitiel hat einen Ruf an die Uni- 
verlität Erlangen und kurz darauf einen unter glänzenden Bedingungen 
an ihn ergangenen ehrenvollen Ruf an die Univerlität Freiburg i. B. 
abgelehnt. Die Studentenfihaft bradite ihm ihren Dank durdi Fackelzug 
und Kommers zum Ausdruck, die Univerlität aber ilt Itolz darauf, 
daß ihr die beiden verdienten Forfdier und beliebten Lehrer erhalten 
geblieben find. 

Stolz ilt audi die Univerlität auf eine Berufung, die erlt in den 
jünglten Tagen erfolgt ilt, die ihr zwar einen ihrer angefeheniten 
Dozenten und beUebtelten Lehrer raubt, die aber gleich ehrenvoll 
ilt für den Dozenten wie für die Univerlität: Geheimer Medizinalrat 
Profellor Dr. Georg Gaffky ilt dazu auserfehen, als Nachfolger von 
Robert Koch die Leitung des Inititutes für Infektionskrankheiten in 
Berlin zu übernehmen und wird dieler Berufung zum 1. Oktober 
Folge leilten. 

Nachdem das bisherige Extraordinariat für Geographie in ein 
Ordinariat umgewandelt war, ift am 4. Juli der außerordentliche 
Profellor der Geographie Dr. Wilhelm Sievers zum ordentlichen 
Profellor befördert worden. Die Zahl der Lehritühle wurde durch 
Errichtung einer etatsmäßigen außerordentlichen Profellur für Ge- 
fihichte und einer lolchen für Forftwiffenfihaft vermehrt und für die 
eritere wurde der Privatdozent an der Univerlität Bonn Dr. Max 
Leberecht Strack berufen, die andere ilt noch nicht belebt. 

Zu außeretatsmäßigen außerordentlichen Profelloren wurden be- 
fördert der Privatdozent in der medizinifihen Fakultät Prolektor 
Dr. Bruno Henneberg und die Privatdozenten in der philo- 
lophifchen Fakultät Dr. Kinkel, Dr. Helm und Dr. Meiler. Dem 
Privatdozenten Dr. Dannemann wurde ein Lehrauftrag für gericht- 
liche Plychiatrie übertragen. 

In den Verband der Univerlität lind als Privatdozenten einge- 
treten: in der medizinifihen Fakultät: Dr. KarlKißkalt für Hygiene 
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und Dr. Paul Krömer für Gynäkologie; in der philolophifchen 
Fakultät: Dr. Julius Grog für Zoologie, Dr. Willy Sdimidt für 
Phylik, Dr. Kurt Brand für Chemie, Dr. Max Hartmann für 
Zoologie, Dr. Johannes Sdiröder für Chemie. 

Mögen lie das Ziel, das lie lidi gelteckt haben, in der nidit 
dornenlolen akademifiiien Laufbahn erreidien. 

Dekretmägig angelteilt wurde der langjährige Diener bei der 
Frauenklinik Georg Mandler. Der erkrankte Univerfitätsdiener 
Ruhl wurde mit Wirkung vom 1. September 1903 an in den Ruhe- 
ltand verlebt und ihm aus dielem Anlag von Sr. Kgl. Hoheit dem 
Grogherzog das lilberne Kreuz des Verdienftordens Philipps des 
Grogmütigen verliehen. An leine Stelle ilt der Fuggendarm Keilig 
getreten. 

Der langjährige akademifiiie Quältor Augult Orbig mugte 
wegen fiiiwerer Erkrankung aus feinem Amte fciieiden, an leine Stelle 
ilt der Provinzial- und Kreiskallerediner Adam Kaug von dem Senat 
zum akademifciien Quältor bef teilt worden. 

Der Tod hat im vergangenen Jahr nur allzu reidie Ernte ge- 
halten : 

Am 2. Mai d. Js. Itarb Dr. Konftantin Höhlbaum, der der 
Univerlität leit dem Jahre 1890 als ordentUdier Profellor angehört 
hatte; mitten aus leiner Arbeit hat ihn der Tod herausgerillen, viel 
zu früh für die Univerlität, leine Willenfdiaft und leine Familie. 

Von den Studierenden hat die Univerlität durdi den Tod ver- 
loren : 

Friedridi Vierheller, Studierenden der Tierheilkunde aus 
Herdienhain; ChriltianBuIdi, Studierenden der Chemie ausGiegen; 
Peter Hecken, Studierenden der Medizin aus Höhr; Theodor 
Becker, Studierenden der neueren Philologie aus Giegen; Johanne s 
Hamann, Studierenden der neueren Philologie aus Wolfskehlen. 

Möge die Univerlität vor gleidi fihweren Verlulten für lange 
bewahrt bleiben. 

Der frühere Univerfitätsdiener Ruhl ilt kurze Zeit nadidem er 
in den Ruheltand verlegt war, feinem fihweren Leiden erlegen. 

Ausgezeidinet wurden von Seiner Königlidien Hoheit dem Grog- 
herzog durdi Verleihung der Krone zum Komturkreuz 11. Klaffe 
des Philippsordens der Geheime Medizinalrat Prof. Dr. Riegel 
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anläglidi feines 25 jährigen Jubiläums als ordentlidier Profeffor der 
Landesuniverfität; aus dem gleidien Anlag wurde das Ehrenkreuz 
des Philippsordens dem Geh. Kirdienrat Prof. Dr. Kattenbufdi 
verliehen. Ferner erhielt Geh. Hofrat Prof. Dr. Paldi das Ehren- 
kreuz des Philippsordens, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Gaffky die 
goldene Verdienitmedaille f ür WiHenfihaft, der Rektor Prof . Dr. Brauns 
und Prof. Dr. Behrens das Ritterkreuz I. Klaffe des Philippsordens» 

Die Ablehnung der Berufung nadi Königsberg feitens des Geh. 
Juftizrats Prof. Dr. Sdimidt wurde von Seiner Königlidien Hoheit 
dem Grogherzog durdi Verleihung des Ehrenkreuzes des Philipps- 
ordens, die Ablehnung der Berufung nadi Freiburg feitens des Prof» 
Dr. Pfannenftiel durdi die Verleihung des Charakters als Geh. 
Medizinalrat befonders anerkannt. 

Der im Ruheftand befindlidie Profeffor Geh. Kirdienrat Dr. Köf tlin 
wurde durdi die Verleihung des Ritterkreuzes I. Kl. des Ludwigs- 
ordens ausgezeidmet. 

Von der Studentenfihaft kann idi nur rühmlidies melden. Das 
Verhältnis der Korporationen zu einander, das Verhalten der ge- 
famten Studentenfihaft ift geradezu ideal. Die vortrefflidien Be- 
ziehungen, die Zwilchen den Studenten und ihren Profefforen beftehen^ 
haben in dem Abichiedskommers der Theologen für Kattenbufdi^ 
in dem Kommers der Mediziner zur Feier von Riegels Jubiläum, 
in dem Fadcelzug und Kommers der gefamten Studentenfdiaft für 
Pfannenftiel, in einem Geheimrat Sdimidt angebotenen, von 
diefem unter Ausdrude herzlidiften Dankes abgelehnten Fadcelzug 
und Kommers ihren Ausdrude gefunden. Mögen diefe guten Be- 
ziehungen immer fort beftehen zum Ruhme der Studentenfihaft wie 
der gefamten Univerfität. 

Auswärts war die Univerfität vertreten bei der Begräbnisfeier- 
lidikeit fürTheodorMommfen in Berlin durdi den Rektor, bei der 
Beerdigung des Staatsminifters i. P. Finger in Darmftadt durdi den 
Rektor und den Dekan der juriftifdien und der medizinifiiien Fakultät. 
Bei der Überreidiung der Land esfp ende an Seine Königlidie Hoheit 
den Grogherzog durdi den Rektor, bei der Rektorenkonferenz 
und der Verfammlung des akademifdien Sdiufevereins in Leipzig durdi 
Rektor und Exrektor, bei den in Berlin geführten Verhandlungen 
über die Tätigkeit des Börfenvereins der deutfdien Budihändler in 
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Leipzig durdi den Exrektor, bei der Grundfteinlegung des natur- 
hiftorifiiien Muleums der Senckenberg-Gelellfdiaft in Frankfurt a. M. 
durdi den Rektor. 

Von widitigen Neuorganilationen ilt die Zulallung von Volks- 
fihuUehrem zu akademifiiien Studien und die Erriditung einer Prü- 
fungskommiflion für die Studierenden der Pädagogik im Grogher- 
zogtum Hellen zu erwähnen. Tüditigen hellifiiien Volksfthullehrern 
wird hierdurdi Gelegenheit geboten, ihr Willen zu erweitern und 
ihre Bildung zu vertiefen zum Segen der Sdiule, der lie Ipäter vor- 
zultehen haben. 

Von den Neubauten ilt das Uberwinterungshaus im Botanifthen 
Garten vollendet, die Bibliothek ift foweit fertiggeftellt, dag im Auguft 
mit dem Umzug begonnen werden kann, die ausgedehnten Bauten 
der Veterinäranitalten find unter Dadi, mit dem Bau der diirurgilchen 
und Augenklinik ift begonnen worden. Mögen fie nun ohne Unter- 
brediung vollendet werden und den Kranken eine Stätte bieten, die 
allen hygienißhen Anforderungen geredit wird. 

An Schenkungen erhielt die Univeriität ein Legat von 250 Mark 
von LouileEyermann zu Darmftadt für einen bedürftigen und 
würdigen Studierenden des höheren Lehrfachs evangelifiher Kon- 
feffion. Herr Sanitätsrat Dr. Scharfenberg in Midielltadt i. 0. 
fdienkte der Univeriität die zu ihrem 100jährigen Jubiläum geprägte 
Denkmünze. Das mineralogifihe Inftitut erhielt als Gefdienke von 
einem Freunde Mineralien im Werte von 100 Mark, von Herrn Apo- 
theker Leuditweis in Hungen eine kleine Sammlung (äiöner Mine- 
ralien, von Herrn Dr. Hans Hauswal dt in Magdeburg dellen wert- 
volles Tafelwerk über die Interferenzerfiiieinungen der Kriltalle. Dem 
ardiäologifihen Inftitut wurde von dem Beni Halan Excavations 
Committee eine Anzahl interellanter frühägyptifiiier Tongefäge ge- 
läenkt. Ihnen allen fei audi an diefer Stelle gedankt. 
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Zum SdiluIIe wende idi midi zur Verkündigung des Ergebniffes 
der in dielem Jahre eingereiditen Preisarbeiten und zur Mit- 
teilung der neugeltellten Aufgaben. 

Das Preis thema der theologildien Fakultät für das Jahr 1903/04: 
„Gregors von Tours Theologie und leine Anfihauung vom Chrilten- 
tum" hat zwei Bearbeitungen gefunden. 

„Der Arbeit mit dem Kennwort: »Wann die Religionen lidi 
wenden, lo ilt es, als wenn die Berge lidi auftun. Zwifihen 
den grogen Zauberfdilangen, Golddradien und Kriltall- 
geiltern des menfdilidien Gemütes, die ans Lidit Iteigen^ 
fahren alle häglidien Würmer und das Heer der Ratten 
und MäuIe* hervor« hat die Fakultät den vollen Preis zuer- 
kannt. Der Verfaller hat lidi mit bemerkenswerter Selb- 
Itändigkeit in den fdiwierigen und literarißh nur wenig 
bearbeiteten Stoff verlenkt. Seine Ergebnifle lind geeignet, 
unlere Auffaffung von der gallifiii-fränkifdien Theologie 
und Untertheologie in der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts erheblidi zu klären. Um dielen Erfolg zu er- 
zielen, bedarf die Arbeit freilich formeller Umarbeitung 
und ladilidier Vertiefung. Sie ilt aber fdion jetzt ein er- 
freulidier Beweis für den wiffenßhaftlidien Sinn ihres Ver- 
fallers." 

Nadi Eröffnung des Umfiiilages mit dem Kennwort: Wann die 
Religionen lidi wenden ulw. ergiebt lidi als Verlaller: 

Karl Meiginger, stud. theol. aus Friedberg. 

„Audi die Arbeit mit dem Motto: »Laborare est orare<v ilt 
fleißig und lauber. Der Verfaller hat lidi lelbltändig in 
den Quellen umgerdiaut. Es ilt ihm aber nidit gelungen, 
dem Stoff neue und weiterführende Gedanken abzuge- 
winnen. Die Fakultät lieht lidi daher nidit in der Lage, 
der Arbeit den vollen Preis zuzuerkennen, hat aber den 
auf die Ausarbeitung verwendeten Fleiß durdi Erteilung 
des halben Preiles gerne anerkannt." 

Als Verfaller ergiebt lidi: 

Willy Diebener, stud. theol. aus Babenhaulen. 
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Für die von der juriltildien Fakultät gelteilte Preisaufgabe 
ift eine Bearbeitung nicht eingegangen. 

Die von der medizinildien Fakultät für 1903/04 geftellte 
Preisaufgabe für den akademifdien Preis: „Die Umwandlung 
der Zottenform bei der Entwickelung der Raubtierplazenta ilt durdi 
Rekonitruktion klarzulegen" hat eine Bearbeitung erfahren, weldie 
mit dem Kennwort: „Jeder zeigt hier, foviel er vermag" verleben ilt. 
Das Urteil der Fakultät über diele Arbeit lautet: 

„Der Verfafler der mit dem Kennwort: »Jeder zeigt hier, 
foviel er vermag« eingereiditen Arbeit hat die geftellte 
Aufgabe mit anerkennenswertem Fleige und tedinifiiiem 
Gefäick gelöft. Die von ihm hergeftellten Modelle lind 
lauber und überfiditlidi gemadit und geeignet, die Kennt- 
nille vom feineren Aufbau der Plazenta zu fördern. Die 
Fakultät erkennt ihm den vollen Preis zu." 

Als Verfafler ergiebt fidi: 

Max Ehmer, cand. med. aus Giegen. 

Die von der medizinifdien Fakultät für den Balferpreis 
geftellte Aufgabe, weldie lautete: „Die Bedeutung der Leukozytofe 
für die Diagnofe der akuten Eiterung" hat eine Bearbeitung unter 
dem Kennwort: „Quod si deficiant vires, audacia certe — Laus erit: 
in magnis et voluisse sat est" gefunden. Die mediziniflhe Fakultät 
hat audi diefer Arbeit einftimmig den vollen Preis zuerkannt mit 
nadifolgender Begründung: 

„Der Verfaffer der mit dem Kennwort: »Quod si deficiant 
vires, audacia certe — Laus erit: in magnis et voluisse 
sat est« eingegangenen Arbeit befäränkt fidi darauf, auf 
Grund der in der Literatur niedergelegten Beobaditungen 
einen kritifdien Überblick über den gegenwärtigen Stand 
der zu behandelnden Frage zu geben, ohne den allerdings 
nidit ausdrücklidi verlangten Verfudi zu madien, durdi 
eigene Unterfudiungen fidi ein f elbftändiges Urteil zu bilden. 
Von diefem Mangel abgefehen, mug aber anerkannt werden, 
dag der Verfaffer feine Aufgabe mit grogem Fleig und 
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kritifdiem Verltändnis gelölt hat. Es ilt ihm gelungen, 
den verwidcelten Stoff überßditlidi und zwedcmagig zu 
gliedern und ein anfdiaulidies Bild von dem diagnoltifiiien 
Wert der Leukozytole zu geben. Die Fakultät erkennt 
daher dem Verfaller den vollen Preis zu." 

Der Verfaller ilt: 

Ernft Weber, cand. med. aus Frankfurt a. M. 

Von den von der philolophildien Fakultät gelteilten akade- 
mifdien Preisaufgaben hat die mathematifdie 2, die romanifih- und 
griediifih-philologifdie je eine Bearbeitung gefunden. Eine botanifdie 
Arbeit wurde zu Ipät eingeliefert und darum nidit angenommen. 
Die nationalökonomifdie Aufgabe fand keine Bearbeitung. 

Über die Arbeiten hat die Fakultät folgende Urteile abgegeben: 

1. Die mathematifdie Preisaufgabe: ^^Beurteilung von neueren 
Darltellungen der Grundlagen der Arithmetik." 

a) In der Arbeit mit dem Kennwort: »Göttinnen thronen hehr 
in Einlamkeit, Um lie kein Ort, nodi weniger eine Zeit« — 
werden von den in Betradit kommenden Abhandlungen 
nur zwei belprodien, aber loldie, deren Standpunkte am 
weitelten auseinanderliegen. Der Verfaller der Bewer- 
bungsfdirift kennzeidinet diele Darltellungen fiiiarf und 
legt in eigenartiger Begründung dar, weshalb beide ihn 
nidit befriedigen. Die von ihm dabei geltend gemaditen 
Anforderungen findet er in einer dritten, nidit veröffent- 
liditen, aber ihm zugänglidi gewelenen Darltellung erfüllt 
und zeidinet diele mit wenig Stridien. Seine Arbeit ift 
als wohl durdidadit und abgerundet zu bezeichnen. Die 
Fakultät hat ihm daher gern den Preis zuerkannt. 

Als Verf affer ergiebt lidi: 

Clemens Thaer, stud. math. aus Hamburg. 

b) Die zweite Bearbeitung, mit dem Kennwort: »Jede Wiffen- 
fihaft mug auf loldie Säfee zurüdcgeführt werden, deren 
Geltung nur die Philolophie unteriudien kann'< - kritiliert 
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eine größere Anzahl von DarltöUungen der Grundlagen 
der Arithmetik, um dann ebenfalls in eine beftimmte andere 
Darltellung auszulaufen. Wenn dabei die mathematifiiie 
Betraditung hinter die philolophifdie zurückgetreten ilt, 
audi die Gefiditspunkte für die angewendete Kritik nidit 
immer glücklidi gewählt find, lo ilt dodi anzuerkennen, 
daß der Verfalfer lidi in die Aufgabe ernftlidi vertieft und 
ihr 6inen lelbltändigen Abfdilug zu geben veriudit hat. 
Die Fakultät hat daher beUhloffen, audi dieler Bewerbungs- 
fihrift einen Preis zu verleihen. 

Als Verfaller ergiebt lidi: 

Hans Zwingenberger, stud. math. aus Hamburg. 

2. Romanifdi-philologildie Preisaulgabe: „Die Picardifihe 

Mundart im 13. Jahrhundert^, mit dem Kennwort: »Chi la dura la 

vince«. 

„Der Verfaller hat ein lehr umfangreidies Quellenmaterial 

mit Fleig gefammelt. Er hat audi mit der Bearbeitung 
des Materials einen anerkennenswerten Anfang gemadit, 
daslelbe aber nodi keineswegs vollltändig verarbeitet und 
zur Darftellung gebradit. Kann die Arbeit lomit nur als 
eine Vorarbeit für eine Ipätere Lölung der Aufgabe be- 
zeidmet werden, fo glaubt die Fakultät derlelben dodi in 
Berückliditigung der belonderen Sdiwierigkeit des behan- 
delten Gegenitandes den vollen Preis zuerkennen zu f ollen". 

Als Verfaller ergiebt fidi: 

Otto Deibel, stud. phil. aus Gießen.' 

3. Die griediildi-philologildie Preisaufgabe: „Comoediae 
Doricae, quae falso appellatur, personas num Aristophanes aliique 
comici Attici antiquiores suos in usus converterint, qüaeritur", mit 
dem Kennwort: »Freude mit guten, frommen Leuten, in Gottesfurdit, 
Zudit und Ehren, obgleidi ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt 
Gott wohl. Dr. Martin Luther.« 

„Obgleidi der Verfalfer lidi nidit genau an das* geltellte 
Thema gehalten und feiner Arbeit dadurdi gelüiadet hat, 
hat ihm die Fakultät gern den vollen Preis zuerkannt. 
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Denn fie zeugt von fehr anerkennenswertem Fleiße, tüdi- 
tiger Sdiulung in Textbehandlung und ungewöhnlidier Be- 
lefenheit in der antiken komifiiien Literatur, die auf innerer 
Freude an ihr und der Fähigkeit lebendig frifiher Auf- 
fallung beruht." 

Als Verfaffer ergiebt fidi: 

Wilhelm Süg, stud. phil. class. aus Friedberg. 

Für den Diezpreis ift eine Arbeit: „Die Beteuerungsformeln 
im Franzöfifihen" eingegangen. Die Beurteilung des Fadivertreters 
in der philofophifiiien Fakultät lautet: 

„Die Arbeit mit dem Kennwort: »Der Forfiher fand nidit 
feiten mehr als er zu finden wünßiite« bietet eine aus- 
führlidie Behandlung der Beteuerungsformeln im Franzö- 
fifdien. Der Verfaffer hat ein weit zerftreutes Quellen- 
material mit augerordentlidiem Fleig gefammelt und dasf elbe 
in geläiickter Gruppierung zur Darftellung gebracht. Sorg- 
fältige Berückfiditigung der einßhlägigen Fachliteratur, Ver- 
trautheit mit der wiflenfdiaftlidien Methode der Erforfdiung 
und befonnene Kritik haben es ihm ermögUdit, beachtens- 
werte neue Ergebniffe zu Tage zu fördern.** 

Die Fakultät hat hierauf befchloffen, dem Engeren Senat 
die eingereichte Arbeit als des Diezpreifes würdig zu be- 
zeichnen. Der Engere Senat hat auf Grund diefer Prälen- 
tation dem Verfaffer den Diezpreis verliehen. 

Als Verfaffer ergiebt lieh: 

Rudolf Zöckler, cand. phil. rec. aus Giegen. 



Für das Jahr 1904/05 haben die Fakultäten nachfolgende Auf- 
gaben geftellt: 

I. Die theologifdie Fakultät: 

„Nie^fihe's Angriff auf die Moral des Chriftentums foU 
dargeftellt und beurteilt werden." 
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II. Die juriltifdie Fakultät: 

„Lefetwillige Zuwendungen und Sdienkungen an Vereini- 
gungen ohne Reditsfähigkeit/' 

m. Die medizinifdie Fakultät: 

1. Für den akademifdien Preis: 

„Die durdi Alkohol bedingten motorifiiien Störungen." 

2. Für den Balerpreis: 

„Die plaftifihe Darfteilung des menfiiilidien Eileiters (nadi 
dem Plattenmodellierverfahren)." 

IV. Die philolophildie Fakultät: 

1. Deutfdie Philologie: 

„Es foll die Arbeitsweife Sdiillers insbefondere auf Grund 
feiner eigenen Äugerungen dargeftellt werden." 

2. Kunftwiffenfdiaft: 

„Die Nadibildungen griediifdier Gemälde der Blütezeit in 
Malerei und Plaftik der römifdien Epodie." 

3. Phyfik: 

„Es foll unterfudit werden die Einwirkung der Röntgen- 
ftrahlen auf verfdiiedene Subftanzen." 

4. Römifdie Philologie: 

„De Ovidio rhetorum discipulo." 

5. Semitifdie Philologie: 

„Der Goran-Kommentar des Baidävi (geft. 685 a. H.) foll 
auf feine Quellen hin unterfudit werden; befonders kommt 
es darauf an, das Mag feiner Abhängigkeit von dem älteren 
Kommentare des Zamadifdiari (geft. 538 a. H.) feftzuftellen. 

Den Kommilitonen, deren Arbeit durdi einen Preis ausgezeidinet 
ift, fpredie idi meine herzlidiften Glückwünfihe aus; mögen die neu 
geftellten Aufgaben andere zu gleidiem Eifer anfpornen, audi für 
diefe Arbeiten heigt es per aspera ad astra. 



Verzeichnis 

der 

Promotionen an der Grossh. Landes-Universität 
vom I. Juli 1903 bis 30. Juni 1904. 



I. Doktoren der Theologie. 

1. Konrad Ludwig Frohnhäufer, Stadt- 

pfarrer in Mainz, honoris causa . . am 2. VII. 1903. 

2. Georg Sdilofler, Stadtpfarrer in Giegen, 

honoris causa am 10. XL 1903. 

3. Friedridi Kalbhenn, evang. Pfarrer in 

Burg-Gräfenrode, honoris causa . . am 25. V. 1904. 

IL Lizentiaten der Theologie. 

1. Peter Grünewald, Stadtpfarrer in Mainz, 

honoris causa am 2. VII. 1903. 

2. Theophil Steinmann, Dozent der Philo- 

f ophie am Seminar der Brüdergemeinde 

zu Gnadenfeld, honoris causa ... am 24. V. 1904. 

in. Doktoren der Rechte. 

Alfred Rie^, cand. jur. aus Brandenburg . am 28. XII. 1903. 
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IV. Doktoren der Medizin. 

1. Jofeph Borgard, approbierter Arzt aus 

Sdimallenberg am 15. VII. 1903. 

2. Otto Wirth, approbierter Arzt aus Neun- 

kirdien am 15. VII. 1903. 

3. Hermann Wantia, approbierter Arzt aus 

Gefdier am 15. VII. 1903. 

4. Jofeph Hillers, approbierter Arzt aus 

Velen am 1. Vm. 1903. 

5. Wilhelm Andrelen, approbierter Arzt 

aus Berlin am 7. VIR. 1903. 

6. Hermann Klein, approbierter Arzt aus 

Boppard am 11. VIII. 1903. 

7. GuftavLuft, approbierter Arzt aus Giegen am 1 1 . VIII. 1903. 

8. Jofeph Oertgen, approbierter Arzt aus 

Katernberg am 5. IX. 1903. 

9. TheodorGoldenbe rg, approbierter Arzt 

aus Gießen am 15. IX. 1903. 

10. Ernft Rommel, approbierter Arzt aus 

Ernftthal am 15. IX. 1903. 

11. Theodor Fahr, approbierter Arzt aus 

Pirmafens am 21. IX. 1903. 

12. Gottfried Büfdierhof f , approbierter 

Arzt aus Lohne am 29. IX. 1903. 

13. Heinridi Rendfdimidt, approbierter 

Arzt aus Bereut am 29. IX. 1903. 

14. Ridiard Sartorius, approbierter Arzt 

aus Giegen am 30. IX. 1903. 

15. KarlErmes, approbierter Arzt aus Ehren- 

breitftein am 7. X. 1903. 

16. Karl Eidker, approbierter Arzt aus 

Mündien-Gladbadi am 2. XI. 1903. 

17. Guftav Sdiaaf, approbierter Arzt aus 

Gießen am 10. XI. 1903. 

18. Georg Guttmann, approbierter Arzt aus 

Berlin am 3. XII. 1903. 
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19. Philipp Klare, approbierter Arzt aus 

Warburg am 18. XII. 1903. 

20. Alexander Winterhager, appobierter 

Arzt aus Hildienbadi am 11. I. 1904. 

21. KarlKothen, approbierter Arzt aus Stuhr am 12. I. 1904. 

22. Ludwig Hadienberg, approbierter Arzt 

aus Eilpe am 5. III. 1904. 

23. Wilhelm Kurz, approbierter Arzt aus 

Edizell am 5. III. 1904. 

24. Heinridi Zoepprife, approbierter Arzt 

aus Gießen am 12. III. 1904. 

25. Emil Willems, approbierter Arzt aus 

Grünberg . ,- am 6. IV. 1904. 

26. Ferdinand Hegemann, approbierter 

Arzt aus Warftein i. W am 18. IV. 1904. 

27. Alfred Albrecht, approbierter Arzt aus 

Breslau am 22. IV. 1904. 

28. K ar 1 S t e i n , approbierter Arzt aus Krotofdiin am 27. IV. 1904. 

29. Reinhard Ohm, approbierter Arzt aus 

Münfter i. W am 28. IV. 1904. 

30. Hubert Balten, approbierter Arzt aus 

Köln am 28. IV. 1904. 

31. Frife Bernius, approbierter Arzt aus 

Darmftadt am 9. V. 1904. 

32. Augult Koefters, approbierter Arzt aus 

Bocholt am 11. V. 1904. 

33. Peter Hanflen, approbierter Arzt aus 

Erkelenz am 15. V. 1904. 

34. Georg Landsberg, approbierter Arzt aus 

Kempen am 18. V. 1904. 

35. Maximilian Weingarten, approbierter 

Arzt aus Münfter i. W am 18. V. 1904. 

36. RudolfStredi, praktifiher Arzt aus Camin am 21 . V. 1904. 

37. Peter Flosdorf, approbierter Arzt aus 

Köln am 1. VI. 1904. 

38. Hermann Nöttebrock, approbierter Arzt 

aus Epe i. W am 1. VI. 1904. 
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39. Gerfon Brefin, approbierter Arzt aus 

London am 6. VI. 1904. 

40. Ferdinand Pfannmüller, approbierter 

Arzt aus Lauterbadi am 8. VI. 1904. 

41. Karl van Eisbergen, approbierter Arzt 

aus Grieth am 8. VI. 1904. 

42. Julius Sdiaaf, approbierter Arzt aus 

Minden am 11. VI. 1904. 

43. ErnftVetter, approbierter Arzt aus Klein- 

Karben am 17. VI. 1904. 

44. Johann Baptilt Günther, approbierter 

Arzt aus Mainz am 18. VI. 1904. 

45. Karl Aenitoots, approbierter Arzt aus 

Oberhaufeil am 27. VI. 1904. 

46. Auguft Wir ö, approbierter Arzt aus Rheydt am 29. VI. 1904. 

47. Franz Wilmes, approbierter Arzt aus 

Heggen am 30. VI. 1904. 



V. Doktoren der Tierheilkunde. 

1. Otto Sdimidt, approbierter Tierarzt aus 

Mündien am 19. VIII. 1903. 

2. Bernhard Sdiubert, approbierter Tier- 

arzt aus Rüddingshaufen am 29. VIII. 1903. 

3. Friö Taudiert, approbierter Tierarzt aus 

Pafewalk am 9. X. 1903. 

4. Bernhard Henze, approbierter Tierarzt 

aus Budiholz am 23. XL 1903. 

5. Gerhard Sdieers, approbierter Tierarzt 

aus Speelberg ........ am 4. XIL 1903. 

6. Adolf Sdimidt, approbierter Tierarzt aus 

Berlin am 4. XII. 1903. 

7. Anton Fromme, approbierter Tierarzt 

aus Kirdibordien ....... am 5. XII. 1903. 

8. Max Trapp, approbierter Tierarzt aus 

Jaltrow am 30. XII. 1903. 
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9. Friedrich Meyer, Sdiladithofdirektor in 

in Wolgalt . am 30. XU. 1903. 

10. Anton Lenfers, approbierter Tierarzt aus 

Trier am 1. IL 1904. 

11. Karl Gerhard, approbierter Tierai'zt aus 

Langgöns . am 19. II. 1904. 

12. Arno Dennftedt, approbierter Tierarzt 

aus Magdala am 26. II. 1904. 

13. Gottfried Albert, approbierter Tierarzt 

aus Osnabrück . .am 4. III. 1904. 

14. Radoslaw Göorgewitfch, Tierarzt aus 

'Zabara am 10. IV. 1904. 

15. Hans May, approbierter Tierarzt aus 

Dresden. . am 22. IV. 1904. 

16. Max Junack, approbierter Tierarzt aus 

Berlin am 26. IV. 1904: 

17. Adolf Goginann, Oberveterinär im Ulanen- 

Regiment No. 3 aus CaHel .... am 20. V. 1904. 

18. Albert Gumtow, approbierter Tierarzt 

aus Stolzenhagen arn 2. VI. 1904. 

19. Georg Mitrowitfdi, Tierarzt aus Belgrad am 15. VI. 1904. 

20. F r i e d r i dl F r e y t.a g , approbierter Tierarzt 

aus Magdeburg am 28. VI. 1904. 

21. Johannes Peters, approbierter Tierarzt 

au^ Neu-Augulten-Groden .... am 30. VI. 1904. 



VI. Doktoren der Philofophie. 

1. Hermann Strebel, Zoologe in Hamburg, 

honoris causa am 1. I. 1904. 

2. W i 1 h ß J m K i r I ch , cand. ehem. aus Poulheim am 6. VII. 1903. 

3. Frederic William Rixon, cand. ehem. 

aus Heywood am 7. VII. 1903. 

4. Heinridi Wagner, Lehramtsaflelfor aus 

Giegen am 13. VII. 1903. 

5. Otto Rein ecke, Gymnalialoberlehrer in 

Stendal . am 20. VII. 1903. 
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6. Peter Rixius. cand. phil. et hist. aus 

Bingen am 24. VII. 1903. 

7. RudolfHomburg, Gy mnalialoberlehrer in 

Caffel am 6. Vni. 1903. 

8. Friedridi Heinridi Kafe, cand. ehem. 

aus Singapore am 6. Vin. 1903. 

9. Hugo Sdilemmer, cand.diem. ausHeddern- 

heim am 13. VIIL 1903. 

10. Karl Brüdk, cand. diem. aus Wiesbaden . am 22. VIII. 1903. 

11. Auguft Meyer, approbierter Arzt und 

cand. phil. aus Menden am 29. VIIL 1903. 

12. Heinridi Doli, cand. phil. aus Hom- 

berg a. d. O am 5. IX. 1903. 

13. Otto Kehm, Handelskammerfekretär aus 

Höglinswarth am 5. IX. 1903. 

14. Nofhirvan Guftafp, cand. forest, aus Surat am 5. IX. 1903. 

15. Hermann Hermannsdörfer, cand.diem. 

aus Weigenburg i. E am 8. IX. 1903. 

16. Robert Follenius, cand. diem. aus Darm- 

Itadt am 14. IX. 1903. 

17. Hermann Badi, cand. math. aus Sprend- 

lingen am 21. IX. 1903. 

18. Kurt Glafer, cand. phil. aus Giegen . . am 23. IX. 1903. 

19. Friedridi Tornau, Kgl. Geologe und Berg- 

referendar aus Berlin am 7. X. 1903. 

20. Heinridi Made, cand. math. aus Darmftadt am 19. X. 1903. 

21. Mofes Friedländer, cand. philos. aus 

Polen am 20. X. 1903. 

22. Willy Keiper, cand. diem. aus Wiesbaden am 26. X. 1903. 

23. Ludwig Ruhl, cand. phil. cL aus Giegen am 29. X. 1903. 

24. Heinridi Teping, cand. agr. aus Weiter- 

lutten am 5. XL 1903. 

25. Hugo Hepding, Afliftent an der Univ.- 

Bibliothek zu Giegen am 1. XIL 1903. 

26. Heinridi May, cand. oec. aus Nieder-Mörlen am 3. XII. 1903. 

27. Heinridi Krogmann, Landwirtfiliaftslehrer 

aus Zerhufen am 5. XII. 1903. 
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28. Rudolf Skazil, Agrikulturdiemiker aus 

Wien am 7. XII. 1903 

29. Karl Zörb, Rektor der höheren Bürger- 

fdiule in Neu-Kenburg am 15. XII. 1903. 

30. Ernit Vogt, cand. diem. aus Langd . . am 15. XII. 1903. 

31. Richard Nübling, Ingenieur aus Ulm a. D. am 15. XII. 1903. 

32. Bruno Dammer, Bergreferendar aus 

Berlin am 22. XII. 1903. 

33. Ludwig Falter, Lehramtsakzeflift aus 

Steinbudi i. O am 29. XH. 1903. 

34. Wilhelm Heymann, Lehramtsakzeffift aus 

Rodheim a. d. B am 7. I. 1904. 

35. Otto Keller, cand. phil cl. aus Eberltadt . am 30. I. 1904. 

36. Eugen Mannheimer, cand. ehem. aus 

Wimpfen am 30. I. 1904. 

37. Ridiard Biehler, Foritkandidat aus Bauske am 30. I. 1904. 

38. Adolf Lütke-Wentrup, Landwirtfdiafts- 

lehrer aus Hiltrup am 9. II. 1904. 

39. HugoSdiaumberger, Oberlehrer in Frank- 

furt a. M am 9. II. 1904. 

40. Karl Thelen, Landwirtfdiaftslehrer aus 

Meckenheim am 11. II. 1904. 

41. Max Müller, cand. ehem. aus Sdienkendorf am 13. II. 1904. 

42. Emil Rentrop, cand. phil. aus Lüden- 

fdieid am 20. II. 1904. 

43. Louis Karl Wolf f, Direktor der Rheinifdien 

Dampfkeflel- u. Mafdiinenf abrik Büttner 

in Uerdingen am 15. HI. 1904. 

44. Friedrich Sehnert, Landwirtfdiaftslehrer 

aus Grog-Zimmern am 30. III. 1904. 

45. Wilhelm Zang, cand. r er. nat. aus Darmftadt am 12. IV. 1904. 

46. Georg Labion, Landwirtfihaftslehrer aus 

Siltig am 23. IV. 1904. 

47. Karl Vogel, cand. cam. aus Reifeenhain . am 30. V. 1904. 

48. Fred Hodlon, cand. diem. aus London . am 18. VL 1904. 

49. Paul Sdimidt, cand. diem. aus Han- 

nover am 30. VI. 1904. 
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VII. Zum fünfzigjährigen Doktorjubiläum wurde erneuert 

a) das Diplom eines Doktors der Redite: 

Dem außerordentlichen Gefandten und bevoU- 

mäditigten Minilter, Wirklidien Ge- - 

heimrat Dr. Karl von Neidhardt, 

Exzellenz in Berlin am 24. III. 1904. 

b) das Diplom eines Doktors der Medizin: 

Dem praktifdien Arzte Dr. Jofeph Pfeiffer 

in New- York am 20. VIT. t903. 

Dem Geheimen Medizinalrat Dr. GeorgLudwig 

in Heppenheim a. d. B am 27. VII. 1903» 

Dem Geheimen Medizinalrat Prof eflor Dr. Fried- 

ridi Mosler in Greifswald ... am 16. XI. 1903, 
Dem praktifdien Arzte Dr. Karl Otto Gultav 

Becker in Coldielter am 30. XII. 1903. 

Dem Geheimen Medizinalrat Dr. Wilhelm Heg 

in Mainz am 21. I. 1904. 

Dem Medizinalrat Dr. Friedridi Salzer in 

Worms am 25. ni. 1904. 

c) das Diplom eines Doktors der Philolophie: 

Dem Fabrikdirektor Dr. Karl Wilkens in 

Dresden am 2. VII. 1903; 

Dem Dr. Emil Neubürger in Frankfurt a. M. am 13. VII. 1903. 
Dem Geheimen Hofrat Profellor Dr. Heinridi 

Meidinger in Karlsruhe .... am 30. Xn. 1903. 

Dem Profellor Dr. Otto ZöAler in Greifswald am 23. III. 1904. 
Dem ifraelitifihen Predigerund Religionslehrer i. P. 

Dr. Eduard Wolffberg in Stolp am 27. VI. 1904. 

Dem Prof elf or Dr. HenrydeSaugurein Genf am 29. VI. 1 904. 
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